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Er weis,
welcher ſich auf die geiſtlichen und weltlichen

Rechte grundet,

daß keine liegende Guter, vhne Erlaubniß
des Landesfurſten in todte Hande

fommen tonnen:

Welches auch mit dem, was in andern Landern dißſffalls
ublich iſt, bekraftiget, und daraus der Schluß gezogen wird, daß der

Freyſtaat der drey Bundten nicht allein befugt ſey, eine Verordnung

daruber in ſeiner Unterthanen Landen ergehen zu laſſen,

ſondern ſolches auch aus wichtigen Grunden

nothwendig thun muſſe.



Seinem Vaterlan
widmet dieſen

Dractat
der Verfaſſer.



Erſter Abſchnitt.
Worinn daragethan wird, daß eine Verordnung, kraft

welcher keine liegende Guter an todte Hande ohne
Erlaubniß des Furſten kommen konnen, den geiſt
lichen und weltlichen Rechten gemas ſey.

 Ngn Landesfurſt vertritt auf Erden die Stelle ihres unum
ſchrenkten Beherrſchers. Er iſt ein Statthalter der gott—S muſſen

w lichen Majeſtat, (a) und von dieſer zu ſo erhabener Wur

in ihm den oberſten Gewalt verehren (6). Er iſt die Seele des
Staates, und auf ihm ruhen die feſteſten Stutzen deſſelben, die Ge—
ſeze. Dieſe richtet er ein, je nachdem es die Wohlfahrt ſeines Lan
des erfodert. Er widerruft diejenige, die der gegenwartige Zuſam—
menhang der Sachen überſtußig macht; und erſezt ſie mit andern,
welche durch die dermalige Veſchaffenheit ſeiner Regierung nothwen

dig werden. n ett.t  —u au.  e iWaenn nun gute Geſele der groſte Beweiß eines tuchtigen Regen

ten ſind, ſo ſind ſie es gewiß wegen der ausgedehnten Einſicht, die

A3 darzu(n Durch mich regieren die Konige. Prov. 8, 15.

(G Jedermanu ſey unterthan der Obrigkeit, die Gewalt uber ihn hat:
Denn es iſt keine Obrigkeit, ohne von GOtt; wo aber eine Obrig—
keit iſt, die iſt von Gott verordnet. Kom. 13. 1.



6 Verordnung, daß keine liegende Guter

darzu erheiſchet wird. Ein Geſezgeber muß das Verhaltniß, ſo alle—
Theile ſeines Landes unter ihnen haben: Er muß das Verhaltniß
ſeines Staats mit den ubrigen Standen, —mit-denen er in Gemeiunſthaft
ſtehet: Er muß, mit einem Worte, die politiſche Karte ſeines Landes,
und die groſſe Menge der darinn einſchlagenden Umſtande immer vor
Augen haben, und gegeneinander vergleichen.

So unſtreikig nun dieſes ein Haupthell ſeiner vaterlichen Pflich—
ten iſt, ſo gewiß muß ihm die oberſte Aufſicht (ſuprema Inſpectio)
in allen Sachen zuklvnmene. Zxllin hat er nicht eine genaue Nach—
richt von allem, was in ſeinen Staaten vorgehet, welche deſto wich—
tiger, je weſentlicher der Einſtuß iſt, den das ſo ohne ſein Vorwiſ—
ſen vorgegangene, in das Ganze hat; ſo fehlet ihm ein Glied an der
Kette des Zuſammenhanges, das ihm gleichwohl unentbahrlich iſt.

Er muß alſo eine Kenntuiß von allen Vorfallen haben, und be—
ſonders von denen, welche das Wohl ſeines Landes naher angehen.
Daher kommt es, daßi der Policey angemeſſen, daß keine Zuſam—
menkunfte von vielen Perſonen, welche einen Leib oder eine Geſellſchaft
ausmachen, ohne ſein Vorwiſſen konnen gehalten werden. Keine
Stiftnungen, es ſeyhen weltliche oder geiſtliche, keine Religionsorden,
keine Kloſter, Leine dergleichennEinſezungen, konnen ohne ſein Willen
in ſeinen Landen eingefuhrt werden (c). Es ſtehet in dem Willen
einer jeden uneingeſchrenkten Obrigkeit, nach dem Ausſpruche des un—
ſterblichen Abbtes von Mosheim, ob ſie eine Kirche oder geiſtliche
Geſellſchaft aufnehrnen. und gqulden will; und ſie wieder aus dem
Lande ſchaffen, wenn ſie glauber, daß dieſelben dem Staate nach
theilig ſeyen; daher ſie auch die Macht hat, denen geiſtlichen Ge
ſellſchaften, die ſie fur rechtmaßig erkennt, und dulden will, Ziel,

Maaß

(e) Ii eſt de Fordre de la police, qu'il ne puiſſe y avoir (c'eſt à dire, dans
PEtat), d'aſſemblées de pluſieurs perſormes qui compoſent un Corps,
et une Communauté ſans ia permisſioſ du' Printe il ne ſe peut
faire aucun établiſſement datu le-Roiaume de Corps ou Communautés
Eccleſiaſtiques, ni d'otdres de Religion, de Monaſteres, et d'autres
maiſons reguliéres, ſans lettres du Roi. Domat. Loix civ. Tom. 2. Liv. 1.
J. 144.
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Maaß und Grenzen zu ſezen, wie weit ſie ſich ausbreiten
ſollen

Gleichwie nun dieſes Recht dem Landesfurſten kraft ſeiner ober
ſten Aufſicht nicht kann abgeleugnet werden, ſo iſt auch eben ſo ge—
wiß, daß ſchon von undenklichen Zeiten her dergleichen Stiftungen
von den Furſten in ihren Landern erlaubet worden. Man kann auch
nicht abſeyn, daß ſolche beſonders in ihrem Urſprunge vielen Nutzen
verſchaffet, ſowol in Abſicht auf die Erziehung der Jugend als auf
die Erweiterung der Wiſſenſchaften; und wie viele Werke verehren
wir noch izo, die die Welt blos denen in einem einſamen Kloſterle—
ben durchgewachten Nachten zu verdanken hat? Die Sitten wurden
daſelbſt mit der groſten Strenge beobachtet. Die Gottesfurcht ſchiene
gleichſam innert vier Mauern eingeſchloſſen zu ſeyn, und ein jeder
ſchazte ſich gluklich, der ſein Kind der Auferziehung von ſo heiligen
Mannern anvertrauen konnte.

Dieſe Einſezungen hatten alſo wirklich die ſchonſten Folgen vor
das Wohl eines Staakes. Er war ihnen gute Burger, nuzliche
Mitglieder, und viele vortrefliche Bucher ſchuldig. Was Wunders
alſo, daß Konige ſich eine Ehre daraus machten, dergleichen Pflanz—
ſchulen zu begunſtigen? Was Wunders, daß Furſten durch allen
moglichen Vorſchub ihre Folgen zu verewigen ſuchten? Nein! man
kann ſich nicht wundern, daß ihnen nicht allein beſondre Sazungen
vergonnet, ſondern auch die Erlaubniß geſtattet worden, einen eige—
nen Schaz zu haben, um die zu ihrer Errichtung nothwendigen Um—
loſten zu beſtreiten. Man verwilligte ihnen alſo zu ihrem Gebrauche

Ê 2222, —e Aen46
2 d  Ê

(c Mosheims Kirchenrecht III. Hauptſt. ſ. 15. P. 514. Civilis Autoritas eo
curam dirigit, ne ſinguli aut Univerlitates interræ publicam ſecurita-

tem conwellant. Pertſch Elem. Iur. Can. J. T. T.s5. S. 122. Quidquid lute
divino non eſt determinatum, illud pertinet ad ſupremam boteſtatem
Reipublicæ. Grotius de Imp. Jup. poteſt. circu Sucra c. III. ſ. a. Floerke
prænot. lurisp. Eccl. C. 12.

ermiſſu quoque ſummæ boteſtatis inſtitui debent, Eccleſiæ quà ſunt Dni
verſitates: Hub. de lir. Civit. T. c. 4. n. S.  Verius enim elt,

Eccle-
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den Beſiz von beweglichen und unbeweglichen Gutern, (e) und erlaub—
te ihnen ihre Stiftungen mit eigenen Geſezen zu verſehen; und ſolches
mußte auch nothwendig ſeyn, indem die lange Dauer einer Stif—
tung, die ſich nicht auf feſtgeſeite Verordnungen grundet, eben ſo
unſicher, als ſie hiugegen zweydeutig, wo nicht gar unmoglich iſt,
wenn ſie nicht ihre beſtimmte Einkunfte hat (ſ).

Doch die Erfahrung zeigte, daß auch die helleſten Quellen ſich
in unreine Waſſer ergieſſen tnnen. Die Begierde des Reichthums
bemeiſterte ſich ſo nach und nach der Gemuther derjenigen, die ſich
nur um das ewige Wohl zu bekummern ſchienen, daß es bey vielen,
wo nicht bey den meiſten das Anſehen hatte, daß ſie ſich des eigent—
lichen Zwekes ihrer Stiftung vergaſſen. Die Unwiſſenheit, und ihr
treuer Gefehrte der Aberglauben, die auf eine Zeit lang den groſten
Theil des Erdbodens mit ihrem finſtern Gewolke umhangten, kamen
ihrem gewinnſuchtigen Vorhaben zu ſtatten. Die Lehre, welche ſol—

ches

Fccleſiam in externis non habere plus Iuris, qüam tenet Vniverſitas ſum-
anæ Poteſtati ſuhjecta, nec hactenus plus Iuris habet, quam aliud il.
lum Corpus aut Collegium habere poteſt, vt lurisconſulti docent. Un-
de ſequitur, Conſiſtoria, Claffes et ſynodos ſine Conſenſu ſummæ Poteſta-
tis, nec conſtitui, nec hibeii, aut exerceri poſſe. Iuem Hub. in rit.
op. T. J. c. 4. n. 33. et 34. Collegia licita itidem ſtatuta de rebus et ju-
rihus ſui Collenii facere poſſunut, modo legibus non ſint contraria.
Neque opus eſt confirmatione, quia lex ea jam confirmat. Confirmatio-
nem quidem praxi neceſſariam eſſe tradit. Laut. h. ibique D. D. et
Vehn. obſ. ptaet. Coceej. Ius civ. vontrov. 1. t. a4. S. 9.

(e) C'eſt une ſuite du droit, de permettre les établiſſemens des Corps et
Communautés, de leur permettre ausſi de poſſeder des biens meubles et

immeubles ꝑpour leur uſage. Pomat. Loix civ. Tom. 2. lib. J. p. 12.

Cum enim ſocietas nulla absque certis Legibus, ſeu Conventionibus
posſit ſubſiſtere, cum et r aliqua ſit obſervancla, hinc et Legislato-
tes permittentes Collegia in Republica erigi non potuerunt Collegiis
abjudioare Jus condendi Statuta ſulvo tamen ubicunque ſupremo lure
et Iniperio. Habent hoc omnia Collegia, inquit Puffend. de habitu rel. S. 39.
non minus quum Eccleſin, ut Communi Conſenſu Statuta condere

queant. ad peculiarem ecorundem ſpectantia fidem ſalvis communibus
Civitatis legibus. Bohm. J. P. Seet. J. C. III. 1. 3.
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thes am meiſten beforderte, und die die Geiſtlichkeit wol einzu—
pragen wußte, vermochte bey vielen, daß ſie den Zweifel aun ihrer
Seligkeit mit Schentung ihres Haabes und Gutes an Kirchen und
Kloſtern hoben (g). Dieſes Mittel Schaze an ſich zu ziehen wurde
mit ſo groſſem Nachdruk gebraucht, daß es endlich auf die Wohl—
fahrt des Staats einen nur gar zu nachtheiligen Einfluß hatte. Die
Guter wurden der Hoheit des Landes eutzogen, indem das von ihren
Beſizern ſich angemaſſete Jmmunitatsrecht ſich auch auf ſie erſtreken

ſollte. Daher weigerten ſie ſich, Auflagen zu bezahlen, und die Guter
der Weltlichen wurden deſto harter mitgenommen (G).

»Mit der Rukkehr aber der erleuchtetern Zeiten funden die
Furſten auch in dieſem einen wichtigen Gegenſtand ihrer Aufmerkſam—

rkeit. Sie ſahen, und es war nur zu offenbar, daß mit dieſer un—
eingeſchrunkten Freygebigkeit ihr Land verarmte, und die Geiſtlichkeit
ſich auf ſeinen Trummern u den einzigen vermogenden aufwarf.
Denen awahren Eigenthumern des Bodens, denen Landesfurſten, blieb
nur der Schatten der Hoheit uber. Sind ihnen zu Fuhrung ei—
nes Krieges, zu Vollziehung nuzlicher Abſichten, Geldſummen vonno—
then geweſen, ſo hatten ſie immer mit der Jmmuntitatsfreyheit zu
ſtreiten. Geiſtliche Guter zahlten keine Abgaben, und die, welche
ſie von den weltlichen einſammeln konnten, wurden, theils weil dieſe
allzubeſchwert, theils aber, weil die Vermachniſſe an Kirchen und
NRloſter immer im Schwange waren, und daher immer mehr der welte
zlichen Botmaßigkeit. entzogen wurden, beſtandig geringer.

12 Das
iæſertim: veis eum Opinis ue bonis Operiĩbus meritoriis omnium ani.

mis a Clero inſinuaretur; pesſimus quisque maluit res ſuas Eccleſiis
donare, quam ſpem de ſalute æterna dubiam ſibi facere. Bobmier. vit,
ſtet. V. cap. T. 24.
Cum vero hæc promiſcua et profuſa liberalitas Eccleſiis quidem prod-
eſſet, Reipublicæ autem ingens detrimentum afferret, quia tam plufi.
ma bona ea ratione Immunitatem ab omnibus exactionibus et im.
poſitionibus publicis accipiebant, ut ita cæterorum. pattimonium majo-
eribus Oneribus oneraretur, ete. Bobii. loc. cit.
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JDas einzige Mittel, welches ubrig bliebe dieſem Uebel zu ſteuern,

war, daß auf dergleichen Schenkungen und Vermachniſſen ein wach—
ſamers Auge gehalten wurde. Dieſe Abſicht zu erreichen konnte nichts
tauglichers ausgedacht werden, als das Geſez, daß kunftighin ohne
Erlaubnis des Furſten keine liegende Guter in geiſtliche oder todte
Hande ſollten gebracht werden können. Denn da, ſagt der vor—
trefliche van Eſpen, je langer je mehr Guter an die Kloſter,
und an andere geiſtliche Stiftungen gebracht wurden, und zwar
nicht ohne Nachtheil ſowol des Furſten, als des weltlichen Stan—
des uberhaupt, indem die auf ſolche Art ubergebene Guter von
dem Abtrag verſchiedener Beſchwerden befreht wurden, wo—
durch dem gemeinen Weſen konnte aufgeholfen, und der Lan—
desfurſtliche Schaz vermehret werden; ſo ſahen ſich endlich die
Furſten gezwungen, dieſen Uebergebungen an geiſtliche Stiftun—
gen Schranken zu ſezen; wie ſie dann wirklich verboten, daß
keine liegende Guter, von was Natur und Gattung ſie immer
ſeyen, ſollen denen Kloſtern, Stiftungen und andern Geſell—
ſchaften, welche gemeiniglich todte Hande genannt werden, un—
ter keinen Vorwanden uberlaſſen werden (z). Und dieſes Geſez
iſt deſto nothwendiger geweſen, da dergleichen Vermachniſſe immer
dauerten, und nie in weltliche Hande zurul kommen konnten (k).
Eben deswegen gab man ihren Veſizern den Namen von todten Han

den

t) Cum vero continuo magis ad Monaſteria aliaque Corpora Eccleſiaſtica
hona devòolverernitur, idque nod ſine graramine Principum et Laicorum:
eo quod bona ſic ad Corpora illa devoluta eximerentur à variis One-
ribus quihus Respublica ſublevari, et Principis ærarium conflari debet:
tandem Principes huic ad Corpara Eccleſiaſtica honorum devolutiqni
modum ponere debuerunt. Et quidem Principes noſtri edixerunt, ne
res immobiles eujuscunque Naturæ et Conditionis in Monaſteria? Ca-
pitula, aliaque Eorpora, quæ vulgo manus mortuæ dicuntòr, quovis
titulo transferri poſſent. Vun Eſpen de Iur. Ercl. P. L. iit. 29. S. 15.

E c J(5 Cette permiſſion eſt particuliérement néceſſaire pour la poſſeſſiun des

Immeubles. Car comme ces Communautés ſont perpetuelles, dleurs
Immeubles deviennent malienubles, et ne peuvent plus changer de
Muitre Ainſi les Communautés ne peuyent poſſeder c'lm-
meubles, que par la permiſſiun du Prince. Domat. Loix ciu. Loc. Jup. eit.
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den (D; weilen das Eigenthum davon nimmer auf andre konnte ge—
bracht werden, und dergleichen Guter keiner fernern Verauſſerung fa—

hig waren (m).

Aus dieſem ergiebt ſich nun ſelbſt der richtige Begrif desjenigen,
was eigentlich unter den todten Handen zu verſtehen ſey. Alle dieje—
nigen Beſizer, deren Guter nicht anders, als mit der groſten Schwie—
rigkeit, und mit gewiſſen Feyerlichkeiten wieder in den Handel und
Wandel der menſchlichen Geſellſchaft zurutT kommen konnen, ſind
darunter begriffen (a). Wer wolte alſo zweifeln, daß auch die Kir—
che ſelbſten unter dieſe Benennung gehore, da alle dieſe Eigenſchaf—
ten ſo genau bey ihr eintreffen? Wer wolte hieran zweifeln, wer da
weiß, wie ſchwer es iſt, daß Guter, die ſie im Beſize haben, wie—
der in die burgerliche Geſellſchaft zurul kommen konnen? Wie nach—
drukſam ſolchen die Verauſſerung von verſchiedenen ihrer Oberhaup—
ter, und beſondera von einem derſelben ſeyn eingeſcharft worden, be—
weiſet die bekannte Bulle des Papſts Pauls des aten (cd). Es iſt alſo

B 2 gewiß,
On appelle gens de niain morte, tous les Corps et Communautés, qui
ne meurent point, quoique ceux qui les conmpoſent menrent. La
ſubrogation des perſonnes, qui ſuccedent les uns aux autres, rendant
le Corp de la Communauté immortel. C'eſt toujours le inème Corp.
Diet. de Fur. ſous le mot, main morte.

Ils ſont appelles gens de main morte, parceque ce qu'ils acquierent,
demeurant toùjours en leur poſſeſſion, le Roi et les Seigneurs des ſiefs
perdent leur droits puur les mutations et alienations, de ce qul ett
une fuis entré dans les biens de cos Commutniuiés. Domat. JLoix civ.

Tum. J. p. 15. dans la nott.
z 2— JNam quoadl einolumenta Civilia, et uſus publicos videntur eiſæ extine-

ta, et civiliter mortua. Bohm. cit. loco S. 23. cotrf. Cam. Borell. in
Com. ad Petr. Bellug. in ſpecul. Prin. Rubr. c J.

Paulus Epiſcopus ſervus ſervorum Dei. Ac perpetuam rei Memoriam.
Cum in omnibus Judiciis ſit rectitudo luſtitie et Conſcientie puritas ob-
ſervanda, id multo magis in Commiſſionibus alienationum Rerum keccle-
ſiaſticarum convenit obſervari. In quibus de Chriſti Patrimonio et di-
ſpenſatione pauperum, non de proprio cujusque peculio agitur aut tra-

ctutut.
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gewiß, daß die Benennung von todten Handen auch vornemlich auf
die Kirchen gehe. Allein, was braucht es mehrere Beweisthumer,

e— daotatur. Monemus igitur et ſub interminatione divini Iudicii
omnibns Commiſſariis et Delegatis hujusmodi diſtrictè percipimus,
ut Siquis autem Commiiſarius aut Delegatus Conſciencieè
prodigus in gravamen, aut dettimentum Eccleſie per gratiam, timo-
rem, vel ſordes alienationi conſfenſerit, aut decretum vel auctoritatem
interpoſuerit, inferior quidem Epiſcopo ſententiam Excommunicationis
incurrat,-Epiſcopus veto aut ſuperior ab Executione officii per annum
nuvetit ſe ſuſpemſinn. Ack extimationem detrimenti Eccleſie illate ni-
hilominus condemmamus ſcituros iquodſi.. Suſpenſrone durante damna2
biliter ſe ingeſſerint in diuinis irregularitatis laqueo ſe involvet, à quoô
non niſi per ſummum kontificem poterit liberari. Is vero qui dolo vel
fraude aut ſcienter in detrimentum Eccleſiarum alienationem fieri pro-
curavérit, aut per ſordes vet' Impreſfiönem Alienationis Decretum ex-
torſerit, ·ſimilem ſententiani extoinmunicationis incurrat, arqua non niſi
per Romanum Pontificem puſſit abſolvi, ad reſtitutionem nihilominus
rerum alienatarum cum fructibuss quandocunque de premiſſis conſti
terit condemnandus, volumus autem quod Heẽlesati aut Commiſſarũ
predicti de penis Conſtĩtutiönis noſtre ſpeeifice moneantur, et in qui-
buscunque litteris Commiſſionum hujusmodi hoc Statutum noſtrum:
inſeratur. Nuhi etgo omnino Höminum liceat, hanc puginam noſtre
monitionis predepti et voluntatis infringere, vel ei auſu temerario con-
ttaire;  ſi quis autemhoc atremptare preſtrinpferit, Inditnationem Omni-
potentis Dei et Beatorum Pbtri et:Pauli Apoſtolurum ezus ſe noverit in-
curſurum. Datum Rome apud ſanmetnm Petrum anno incarnationis Do-
minice. 1465. 5. Idibus Maji, Pontificatus noſtri anno primo. Bulla
Paul. II. Itemi Conſtitfutio Lkonina.

fuübemus, nuili poſthac: Archiepiſcopo in hac Vrbe Regit, ſacroſanctæ Or-
thodoxæ Eccleſiæ Ptælidentt, nunli: Oeronomo, cui res Ecoleſiaſtica
zubernanda mandatur eſſe fneuſtafem fuftdos vell prædiu, ſivt vrbana,
ſive ruſtica, res poſtremo immobiles, aut in ſiſs prætliis colonos vel
mancipia conſtituta, aut aniionas civiles, cujuscunque ſuprema- vel- ſu-
perſtitis voluntate ad Religiofas ocleſiæ devolutas ſub cujusque alie-
nationis ſpecie quamcunque tiansférre perſonam &c. Cum auth. ſeq.
C. de SS. Eccleſ. Cardin. Mantie: de tacit. et ambig. cotwetit lib. 25.
t. 6. lok. Vinc. Honded. 2. Conſil. 31. n. 14. et  ſeqe Hier. Schurff. J.
conſil. 48. Carps. Def. Ercl. Ia 2.tit. 19. Def. goo- n. 2.

Oreg. X. in coneil. gener. Lutzd. Hoe conſultiſſimo prohibemus Edicto,
univerſus et ſingulos  Prælatos hccleſius ſibi commiſſas bona immobilia:
ſeu jura jpſarum Laicis ſubmittere, ſeu. ſupponere absque- capjtuli ſui
conſenſu, et Apoſtolicæ ſedis liéentia ſpeciali Ec. Corp. Iur. Cun. Stæt.
decret. J. 3. t. IA. de reb. Evcl. mnon alien.
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da die Rechtsgelehrten ſelbſt in dieſem Beagriffe ganz ubereinſtimmig
ſind! Wir- wollen den Pelium fur uns reden laſſen. Bey der Be—
ſchreibung die er uns von den todten Handen liefert, lauten ſeine ei—
gene Worte: Eine Kirche, Stadt, Gemeind, oder eine jede
Geſellſchaft, ſie mag geiſtlich oder weltlich ſeyn, welche Guter
innezuhaben fahig iſt, wozu er noch zu mehrerer Bekraftigung beh—
ſezt, welche, gleich wie die Hand eines ſterbenden Menſchen, das
jenige was ſie faßt, feſt ſchließt, und nicht zuruk giebt; alſo auch
die Kirchen, oder dergleichen Geſellſchaften, das was ſie einmal
bekommennicht anders, als mit der auſſerſten Schwierigkeit,
und mit gewiſſen Feyerlichkeiten wieder in. den Handel und
Wandel der Menſchen zuruk laſſen, ſondern weitehender, in
dem ſie es behalten, vermehren (7). Eben dieſes beſtatiget der
groſſe Bohmer (9) und viele andere, deren Gedanken hier anzufuh—
ren zu weitlaufig ware.

Wir nehmen es atlſo als ein? aüstgemachte Sache ati, daß unter
dem Ausdruke von todten Handen, auch und vornemlich die Kirchen
zu rechnen ſehen. Es wird uns auch nicht in Fortſezung dieſer Ab—
handiung! an haufigen Beiſpielen mangeln, die dieſes je langer je mehr
bekraftigen, und unwiderſprechlich darthun. Wir ſchreiten alſo wei—

ters  und wollen noch mit wenigei das Geſez, davon wir ſchon
oben geredet; vermog welchem, ohne Erlaubniß des Furſten keine lie—

gende Guter in todte Hande konnen gebracht werden, erlautern.

B 3 Solches
l) Feeleſiam Ciitatein, Tolſepiuin, e illud quodcunque Corpus, vel

5Eceleliaſtieuin, vel ſecrlare, quod Donorum capax eſt; quod quem-
admdduni ntöriéntit Hominis manus, id quod comprehendit firmiſſime
concluſum tenet, neque fucile remittit, ſic etiam quidquid Eccleſiu, ſeu Cor-
pus iſtiusmodi ſemel accepit, non niſi mæena cum diffcultate et ſolemnita-
te in commune' Hominum commercium, deinde temittit, ſed accu-
mulando conſervat. Erusd. Tract. de Amuortitæ. Cup. 2.

Cum enim Eccleſia ſit tale Corpus, quod non moriatut, ceu de Po-
pulo aſſerit Alfetus in 76. ſf. de Judic. Adeoque bona, quæ ſemel
accepit, non reddat, ſed perpetuo teneat, atque ita dicatur hubere-
manus mortuus. Bohm. Loco ſup. cit. ſ. 23.
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Solches wird in Frankreich mit dem Worte Amortiſſement (r)

benennt. Welches alſo nichts anders iſt, als die Uebergebung eines
Gutes an Kirchen, oder todte Hande, gegen Abfuhrung einer gewiſ—
ſen Auflage an den Landesfurſten, welche ſeine zu dieſer Handlung er
haltene Erlaubniß beſcheint (5). Van Eſpen giebt uns eben dieſen Be—
grif davon: Die Befreyung von dem weltlichen Stabe (Amortizatio)
ſagt er, iſt nach der heutigen Art zu reden nichts anders, als die
Nachſicht, Erlaubniß und Geſtattung, welche man denen, ſo man
todte Hande nennt, ertheilet, liegende Guter an ſich zu ziehen und zu
beſizen (2). Eben dieſer Meinung pflichtet Bohmer in dieſen eigenſtet
Worten bey: Die Amortizatio bedeutet die Uebergehung liegender
Guter an todte Hande, oder an unſterbliche Beſtzer, dergleichen die
Kirchen ſind; welche mit Vorwiſſen des Landesfurſten geſchiehet (u).

G) Ce reglement (parlant de lamortiſſement) eſt imité de la loi Papiria,
pat laquelle il êtoit defendu, de conſacrer aucun fond ſans le conſen-
tement du peuple, de peur, que les biens ne ſortiſſent peu à peu du
commerce des hommes. Le Roi, en ſe relachant en fareur des Commu.-
nauteés Eccleſiaſtiques ou Laiques, et en leur permêttant d'acquerir
en a exigé un Tribut Par. les anciennes Conſtitutions du
Roĩaume les Egliſes et les Couvents ne pouvoieunt poſſeder aucun fond,
et il ne leur etoit pas permis de prendte part aux biens temporels
Par lordonnance de Charles Vl, en 1402. le dtoit d'amortiſſement
(qui eſt ce tribut) eſt reglé au tiers du prix, ou de la valeur de
FPheritage. Diet. de Fur. ſous le mot damortiſſement.

Ce gui a fait, qu'il ne leur (e'eſt à dire, Communautés) elt permis,
d'acquerit des immeubles, qu'en paĩant un droit au Roi, qui s'appelle
Auiortiſſement. Domut. L. civ. Tom. J. au lien citè. V. les ord. de Phil. 3.
1275. de Charl. VI 1372. et autres. Et cette permiſſion (de poſſe-
der des immeubles) s'accorde par des lettres qu'on appelle aamortiſſe-

ment  Le mèême Tom. II. J. XV. p. 12.
(c) Amortizatio, juxta hodiernum loquendi uſum, nihil aliud eſt, quam

indulgentin, diſpenſatio, et conceſſio facta iis, quos manus mortuas
vacamus, bona immobilia acquirendi et pofſedendi. De Iur. Ecol.
Par. J. tit. 29. S. 25. a.

mortizatio denotat translationem bonorum immobilium conſenſu Prin.
cipis in manum -mortuam, ſen Poſſeſſorem immortalem, qualis eſt
Eccleſia. Loc. Jæpt cit. vid. Petr. Beliuga cit.
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Er leitet dieſe Benennung aus dem franzofiſchen Wort amortir her,
welches in unſerer Sprache ausloſchen, oder toden bedeutet. Den
Grund davon haben wir ſchon oben bemerkt, indem die Guter, wel—
che in todte Hande gefallen, in Abſicht auf die menſchliche Geſellſchaft
ausgeloſcht und burgerlich tod ſind (u). Daher ſolche auch in denen
Steurbuchern durchgeſtrichen, und von dem Landesfurſten ſelbſt von
der weltlichen Botmaßigleit befreyt werden (x).

So augenſcheinlich es nun iſt, daß dergleichen Verauſſerungen
an todte Hande der landesfurſtlichen Oberherrſchaft nachtheilig wa
ren, ſo iſt es nicht weniger unldugbar, daß ſolche ohne Vorwiſſen
des Landesfurſten nicht ſtatt ſfinden konnen. Das iſt der ſtandhafte
Bewegungsgrund, warum dieſe Befreyung von dem weltlichen Sta—
be (Amortizatio) nothwendig gemacht worden, es ſey, daß liegende
Guter, teſtamentsweiſe, odert durch Schenkungen unter Lebenden,
(inter vivos) auf die Kircheir; dder todte Hande gebracht worden
ſehen: Sie haben auch deſto weniger Recht,; ſich daruber zu be
ſchweren, als ob es der geiſtlichen Freyheit zuwider ſey, indem ſie
die ihnen zuſtandige Rechtſamen auf keine Weiſe ſchmalern, ſondern
nur. dadurch dem Mißbrauch, dem vor das genieine Weſen hochſtqe—
fabrlichen Mißbrauch, welcher aus dergleichen unumſchrankten Ver—
auſſerungen herruhren wurde, und entſtehen mußte, vorgebaut wird (2).

Zudem
t

b) Greg. Tholofan. ſynt. J. Univ. lib. G. c. n. 7. et liis. c. 38. n. 5.
2  Adeoque ex pꝑubligis Cataſtrĩs extincta, et à ſeculari Iurisdictione: per

E

Erincipem gremnta.  Bolun. lo- St. V. Chriſtin. Vol. J. deciſ. 345 n. 21.

G melluna Ibe dit Riſbiae 'nch. ee.
152lhius ratio videtur in eo conſiſtere, ne crebra ac perpetua facultate

acquirendi Eccleſiis piisve Locis permiſſa, Principes patiantur ſuæ Ju-
risdictionis diminutionent, cum bona illa mere dvecularia in manum
miortuam ſeu Eccleſiaſticoam Jurisdictionem tranſeant ſicque extman-
tur à ſuperioritate Principis. Peck. Tract. eit. c. 1o. V. ZTypæum in Jure
novo tit. de foro comnetenti et alies tam ab eo, quam a bechio cit.

Denique in arbitrio Principis eſt, ingens eorum (nempe bonorum ZLccleſia-
ſticornm) augmentum impedire, ptomulgata amortizationis Lege.

Engau
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Judem, wer kann in Abrede ſehn, daß die allzubetrachtlichen

Kirchenſchaze der. Abſicht, warum uns die Vorſehung Vermogen ver
leihet, entgegen ſeyen? Hat ſie uns etwann ſolches gegeben, damit
wir keinen Gebrauch davon machen, oder. wenigſtens nur einen ſol—
chen, Gold auf Gold zu-haufen, deſſen Nuzen der menſchlichen Ge—
ſellſchaft entzogen, wird? Wurden wir nicht weit ehender das Vor
haben Gottes bey unſerer Beguterung erreichen, wenn wir den Kir—
chen zwar ein ſtattliches Auskommen beſtimmten; denn die Altars
pflegen, genieſſen des Altars (a); das ubrige aber den Mothleiden
den, deren es allezeit zur Genugenrgiebt, mittheilten? Und wie lob
lich ware nicht dieſe Handreichung! Jan die Kirchen werden ſich
durch ſolche Beyſteuer aus ihrem Ueberfluſſe ihrem wahren Endzweke
nahern, und ſich der erſten Kirche ahnlicher machen (6). So ſa—
hen es viele, erleuchtete Gottesgelehrte, auch ſelbſt in der romiſchea
tholiſchen Kirche an!co ſahen es, viele der Kirchenvater an! Und
ſelbſten einige der Papſte haben aus dieſem Grunde die Verordnun
gen wegen dem Ueberaange der liegenden Guter in todte Hande, nicht
mißbilligen tonnen e

 2 Die
t ce lEugau Elem. Jur. bnn. in. prelog bL.z— ſ. q2. V. Liniewit. de ·Princ, Selt. J.

poteſt. in ſacris ante pacem Relig.
Equidem facile conjeertum aſſequi poſſumus, Clerum Romanum acriter

pusgnaviſſe contra has et ſimiles Conſtitutiones, ex hoc obtentu quaſi
ibettati Eecleſiatum. repugnet neceſſitas Amortisationem impetrandi,

adeo ut quidam non erubuerint aſſerere, Principes ejusmodi Conſtitu-
tiones edentes ipſo Jure excemminicttioni aliisque peenis ſubjici, uti
de Petro-Jacobi refert Elrriſtinæus Vol.l. Deeiſ. 2oi. n. J. Latius hatic
quæſtionem excuſſit Peckius de Amortiz. bonor. c. G. Verum cum hac
Ratione Eccleſis nihil detranatùr, nec jura eorum qnæſita diminuau-

tur, iſed intzens tantum abuſus :Reipubl. pariter ac Eccleſuüs noxius
reſtringatur, Princeps talem ſuiortizationis neeeſſitatem Eccleſiis im-
ponendo nihil contra æquiratem admittit, Bohm. Loc. cit. ſ. 25.

(o) J. Cor. 9: 13.
.W) 6G. Paolo Surpi, trattato delle materie beneficiarie,
Ac) Vnde vec Pontificii faniotes haſee Conſtitutiones damuate prælumunt.

Sohm. loc. it. S. 5. V. Chriſt. cit. J. pr. 3. ſeq.
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Die unumſtoßliche Gewißheit derſelben haben wir nunmehro ge—

nuagſam zu Tage geleget. Wir werden aber ſolche noch durch einige
Grunde, wozu uns der gelehrte Doctor beyder Rechten Beruhard
Glettle, der ehemals als offentlicher Lehrer in Salzburg geſtanden die
Anweiſung giebet, erharten, und dadurch unſern Saz auf eine un—
widerſprechende Art befeſtigen (d).

Es iſt eine bekannte Sache, daß, wenn ein liegendes Gut auf
Kirchen, oder auf andre geiſtliche Stiftungen auf eine rechtmaßige
Weiſe gebracht wird, hierzu allerdings die Einwilligung deſſen er—
forderlich iſt, dem das Eigenthumsrecht davon zugehoret (e). Wenn
nun dieſe Einwilligung hiezu unumganglich nothwendig iſt; wer kann
leugnen, daß dieſe Uebergabe nicht geſchehen klonne, ohne Vorwiſſen
destenigen, dem das Oberherrſchaftsrecht auf dem Boden zukommt?
Oder iſt etwan das oberſte Eigenthumsrecht (Aominium ſupremum)
des Furſten nicht eben ſo begrundet, nicht eben ſo vollkommen, als
das Recht (dominium) des Eigenthunmers? Hat nicht der Landes-—
furſt den erſten und beſten Titel auf alle Theile des Bodens, lder ſeinem
Stabe unterworfen iſt? Wer darf alſo behaupten, daß, wenn eine
Uebergabe, davon wir reden, uicht ohne Einwilligung des Eigenthu—
mers geſchehen kann, ſolche noch vielweniger ohne Vorwiſen des
Landesfurſten ſtatt ſinden konne?

Eben ſo richtig als dieſer Saz iſt, daß ein Gut auf dem eine
wirkliche Beſchwerde, als zum Exempel eine Servitut haftet, ſolches
nicht ohne Einwilligung deſſen, dem man ſolche ſchuldig iſt, der Kir
che ſolchergeſtalten konne ubergeben werden, daß es ſich dadurch
von derſelben Awsbefrehr. Wemn iſt es aber unbelannt, daß dasober
ſte Eigenthumsrkecht rines Furſten weit betittelter iſt, als welche Ser
vitut es auch immer ſeyn mag. Alle Rechtsgelehrten ſtimmen in die—

ſem

Vid. Bern. Glettle Leg. Amortiz. et Immun. Ecel. Anat. Jurid, Quæſt. J.

Nihil enim tam conveniens eſt naturali equitati, quam voluntatem
Domini volentie tem ſuam in alium tramferre tatam haberi. Pugj. de
Jur. nat. et gent. l. a. c. 9. a. 2. in annot.

C
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ſem uberein, daß ſolches. durch keinen Contract oder Einverſtandniß
beſchadigt, oder geſchmalert werden konne? Wenn nun dieſes nicht:
in Zweifel gezogen werden kann., und wenn gewiß iſt, daß ein Gut,
anf dem eine Servitut haftet, uicht ohne Vorwiſſen deſſen, der auf
ſolche Anſpruch hat, der Kirche zur ſemem Nachtheil kann uberlaſſen
werden; ſo muß man auch geſtehen, daß zu ſolcher Transferition noch:
weit mehr die Einwilligung des Landesfurſten erfodert wird, weil das
auf ſolche Weiſe ubergebene Gut dem hochſten Gewalt (dominio alto)
autzogen. wird?

Die papſtliche Bulle, deren wir bertits Erwehnung getham, be
weiſet, wie ſchwer es iſt, daß ein Gut, das ſich in den Handen
der Kirche beſindet, das Eigenthum. verwechſeln konne. Es iſt
ihnen ſolches  auf das narhdrukſamſte verboten, und ohne ſehr:ſtarke
Beweggrunde konnen ſte nie eine Verauſſerung vor die hand neh—
men (F). Allemat aber bleibt es ſtcher, daß ſie nimmermehr ohne
Gutheiſſen ihres geiſtlichem Vorſtehers geſchehen kann (g). Unter was
fur einem Vorwand kann man alſo die Einwilligung des Landesfur-
ſten abſeyn, wenn ein Gut in geiſtliche Hande gehen ſolle? Jſt eine
Verauſſerung von geiſtlichen Gutenn nicht ungultig, menn ſie nicht mit den

J e DeI—DeeDee nee gehori-
Sunt autem cauſæ juſtie, ex quibus feri poteſt bonorum Fccleſiaſti-

corum alienatio, ſequentes: 1. uttens necefſitus Eccleſiæ; 2. evidens.
utilitas. Engau Elem. Jur. Oan.. ub. 2..t. 21. g. 326. V. Vſieſtn. luſt.
Ean. IIk 13 art. 3.

gunt juiſte dauſtet 1. neueſttn arli: alienũ quodiex fruetibus Eceleſiæ nom poteſt

diſſolvi. 2, Pietas ad redimendps daptivos pro, alendis, pauperibus tem-
NPore daræ anonnæ. z. atilitas, quando, alienatur res, quæ ſert.
»vando ſervati non poteſt, quæ majus onus, quam emolumentum. affetf,.
Sölennitates dehitæ ſunt,“ ut atienatio fiat cum totius Cleri tractratu,

conſenſu et ſubſeriptione:, quæ ſi non obſervantur alienatio nullius eſt
momenti.. IvVilſlerding. Fuiid. Jur. Cuni. lib. III.. deeret. l. 13. S. 1. et 2.

Les Corps Eccleſiaſtiques étant établis pour un bien public, et pour du-
ren toujours, il leut eſt. defendu, d'aliener leurs biens ſans de juſtes
cauſes. L. 14. C: de Saët. Ecſ. Domat. T. civ. Tom. J. au lieu citt.
V. Roder. Sparetz allez 21. mn 1. lofenh. Ludovic. deciſi peruſm. oʒ.

n. 21. et ſeq. loh. de TCultillo. de uſuſr. Cap. 54.. na ſa. et ſoq. Tho-
ming. dconſil. 17. u. 



X a Ngehorigen Feyerlichkeiten brgleitet iſt (h)? Jſt denn eine Alienation,
die von weltlichen ohne Vorwiſſen des Landesfurſten geſchiehet, nicht
aus gleicher Urſache nichtig? Denn in beyden Fallen treffen die glei—
chen Grunde zuſammen. Sind ſſie nun hinreichend in dem einten,
warum wolte man ſie in:dem andern verwerfen? Jſt in jenem das
Gutheiſſen des geiſtlichen Vorſtehers zu der Befreyung nothwendig;

warum iſollte es im andern  nicht eben ſo erforderlich ſeyn, daß der
Landesfurſt hiezu einwillige, weil durch eine ſolche Verauſſerung ſei—

ne Oberherrſchaft veringert wird?

Geſezt aber, daß es eben ſo klar ware, daß dieſe Einwilligung
uberflußig ſey, als es hingegen augenſcheinlich, daß ſolche unumgang
lich nothwendigeiſt: Geſezt. fur einen Augenblik, ſie ware uberflußig:
Geſezt, es ſtuhnde bey den Unterthanen, alle ihre Guter, oder we—
nigſtens ſo viel ſie davon wolten, Jan todte Hande zu bringen, ware es
nicht in ihrer Gewalt dem Landesfurſten ſeine Oberberrſchaft zu
ſchmalern? Ja,hangte!es nicht von ihnen. ab, rihn gar derſelben zu
vberauben? Wo bliebe alſo das oberſte Eigenthumorecht, das ihm zu

C 2 gehoret?
L

Txæteroquin ſubſiſtit Enempe alienatio) ſi duo hæc concurrant: Solen.
nitas nempe à Jure requiſita, et juſta alienationis Cauſa. nlex. Rau-
dens lib. 1. c 38. n. 3. de analog. loh. Vincert. Honded. Vol. 2z. pat. 3.

adverſaretur. Zugau cit. loc. S. 3a7. V. Schmier. c. J. couſult. 37. et
Wieſt.“c. J. art. V. n. 6g. ſeg.

La regola dunque -generale, la quale oggi è indubitata, porta la proi-
bizione delł' alienazione de beni di chieſa, ſenza- il copulativo con.
corſo della ſolennita, e della giuſta cauſa. Card. de Lacca, overo il Dr.
Volgare, o ſia compend. di tta la leg. Tom. 2. lib. J. c. n. 2.
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gehoret? Ohne Grund und Boden, ohne die Oberherrſchaftsrechte
daruber, die ihm doch die Vorſehung beſtimmt hatte, wurde er ſeines
Eigenthums entbloßet. Denn haben die Unterthanen das Recht ihre
Gutor ohne ſein Wiſſen an geiſtliche Hande zu vergeben, ſo kommt
ihnen unſtreitig auch das zu, ihm ſein oberſtes Eigenthumsrecht zu
benehmen. Dieſe Folge iſt eben ſo deutlich als ungereimt, und eben
ſo gewiß kommen dieſe beyde Eigenſchaften auch dem Grundſaze, aus
dem ſie herflieſſet, zu. Es iſt alſo ungereimt zu behaupten, daß es
bey den Unterthanen ſtehe, die Oberherrſchaft ihres naturlichen Fur—
ſten zu ſchmalern: Eben ſo ungereimt, daß es von ihnen abhange,
ihn derſelben zu berauben; und mithin gleich ungereimt, und der Ver—
nunft entaegen, wenn man den Uebergaug der liegenden Guter an todte
Hande ohne ausdrulliche Erlaubniß des Furſten, als berechtiget erlla
ren willt. 1

tlind wie? Erhelſlet dieſes uſcht auch daraus, daß niemand in
Abrede ſeyn kann, daß lle Verauſſeruigen von was Natur ſie auch
immer ſeyn, auf die Wolfahrt des Staals einen guken oder widri—
gen Einfluß haben konnen? Kann man nun dem Landesfurſten die
Eiunſicht in dieſelben abſprechen, ohne ihm die oberſte Aufſicht zu ver
Jagen, ohne ihm die erſten Rechte, die ihm gebuhren aabzuleugnen?
Nein! man kaun es nicht. Und eben ſo unſtreitig muß man zugeben,
daß er Wiſſenſchaft von allen Verauſerungen, die an todte Haude
geſchehen, haben muſſe, indem auch ihre Folgen auf das gemeine
Weſen zweydeutig ſind. Wie vielmehr gber iſt er dazu berechtiget,
da wir ſchon gezeiget, daß dertleichen; Alenationen gemeiniglich dem
Staate nachtheilig ſind! Zudem, wie kann man ſich einen hochſten Gewalt
(poteltas ſuprema) gedenken, welcher nicht durch ein nothwendiges
Recht 'verbunden ſey „fur die Erhaltung des gemeinen Beſten zu ſor—
gen. Jſt nun dieſes ein Rechtg das allen unabhaugigen Landesfur
ſten zukommt, ſo iſt nicht weniger die Einſicht in die Verauſſerungen,
welche in ſeinem Lande vorgehen, wegen dem Einfluß, ſo ſie in das
Ganze haben, einen der weſentlichſten Theile des ihnen zugehoriaen
hochſten Gewalts? Gleichwiet alſo alle Landesfurſten ſich dieſen nit
Grund zueignen konnen, ſo iſt das uneingeſchräukte Vermogen, liegen

de
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de Guter zu veralieniren, derſelben entgegen. Und da alles dieſes,
was derſelben zuwider in einem Staate nicht beſtehen kann, ſo lench—
tet einem jeden in die Augen, daß dieſes uneingeſchraukte Bermogen
ein Mißbrauch iſt; und mithin keine Alienation, und folglich auch
keine Berauſſerung  an todte hande, ohne Vorwiſſen des Landesfurſten

geſchehen kann.

 Niemand, auch nicht einmal der ſtarkſte Eifrer vor den geiſili
chen Stand, wird ſich zu behaupten unterſtehen, daß ſein Wolſeyn
den Nachtheil und Schaden des weltlichen Standes mit ſich bringe.
Es iſt aber auſſer aller Widerrede, daß die wirkliche Verauſſerung
liegender Guter ohne Vorwiſſen des Furſten dem gemeinen Beſten
des Staats hochſt zuwider ſeh. Alle die; bis izo angefuhrte Grunde
beſtatigen es. Die Vernunft ſelbſt ſtimmt damit uberein, und beyde
vereinigen ſich, um uns keinen Zweifel zu laſſen, daß durch dergleichen
unumſchrankten. Alienativnen, der Landesfurſt ſeine Rechte verlieren,
und der Staat nach und nach verärmen, und endlich gur zu Grund
gehen muſſe. Kanun nun dleſes die Abſicht der Stifter des geiſtlichen
Standes ſeyn?? Muß ſein wahres Wohl ſo auſſerſt betrubte Folgen
znach ſich ziehen? Jſt etwa ſein Nuzen unzertrennlich von dem Nach—
theile des ganzen Landes Sollte er wol das Ungluk deſſelben erhei—
ſchen? Und wenn er es nicht kann, wenn er im Gegentheil ſeine
eigene Wohlfahrt in dem gemeinen Beſten ſfindt; wie darf man denn
noch einen Augenblik uber die Frage unentſchteden ſeyn, ob ſein wah
rer Nuzen die unumſchrankten Verauſſerungen erfodere?

Es hleibt alfo gewiß, und iſt eine ewige Wahrheit, daß keine
Guter ohne  VLinwilligtg  des Landesfurſten an todte Hande uberge
hen konnen Dieſes Geſez iſt in den geiſtlichen und weltlichen

Rechton. gegrundet. Gott ſelbſt iſt der Urheber davon. Er iſts, der

C 3. es(G) I Esliſe ne peut acquerir civilement aucun bien, que du conſentement
du Roi, comnie eti France Truitte des bornes de li puiſſance Ecrl. p: tos.
et 106. Wenn Line Kirche ſich unbewegliche Guter anſchaffen will, ſo wird eine lands,
herrliche Einwilliqung erfodert: Moſjheims Rirchenrecht lil. Hauptſt.
p. a80.
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es ſeinem auserwehlten Stamme, dem Stamme Levi eingeſcharft (K).
Die Leviten durften nichts eigenes inne haben. Und. unter was fur
einem Titel ſollten unſre heutige Kirchen das. unumſchrankte Recht,

Guter an ſich zu ziehen, verlangen konnen? Die Kinder Levi dien—
ten an der Hutte des Stifts. Und der zehende in ganz Jſrael war
zu ihrer Unterhaltung gewidmet (7), deswegen konnten ſie kein Gut
beſizen. War nun das Volk durch das gottliche Geſez verpflichtet, ih
nen den Zehenden ubfolgen zu laſſen, ſo waren die Leviten nicht we—
niger lraft zdemſelben verbunden, nichts liegendes zu haben (m).
Mit dieſem Schluß widerleget, der grundliche Sarpi die Meynung
derjenigen, welche aus beſondern Abſichten beweiſen wollen, daß nur
die erſtere dieſer Verpflichtungen aus dem gottlichen Geſeze herflieſſe.
Welches auch viele von. den Canoniſten ſelbſt beſtreiten (a). Allein
gleich auf der vorhergehenden Seite zeiget er, in wie weit das alte
moſaiſche Geſez noch eine Verbindung vor uns in ſich faſſen konne.
Das hindert aber nichts, daß die angefuhrte von ihm gezogene Folge
in ihrer volligen Ausdehnung richtig ſeh. Wir haben auch gar kein
Bedenken, einzuraumen,; daß, obwol die Einſezung der Zehenden
nicht in Anſehung unſer zals ein gottliches Gebot in Abſicht auf die
Beſtimmung der Summen (quantitativi) ſey, doch ſolches die volii—
ge Kraft, als ein gotlliches Geſez habe., in ſo fern es die hinreichen

 de
Und der Herr ſyrach zu Aaron, du ſollt in ihrem Land nichts beſizen,
auch keinen Theil unter ihnen haben. Num, 18:. 20.

G) Den Kindern aber Levi habe alle Zehenden gegeben in Jſrael zum Erb—
qut, fur ihr Amt, das ſie mir thun an der Hutte des Stiftez.

Num. 18: a.

(un) de per queſto precetto il popolo è de Jure divin o obligato a dat lo-
ro le decime, eſſi ſaranno obligati a non avere poſſeſſioni. FV. Pauo.
Sarpi Tratt. cit. p. 81.

ſNeque vero ipſi Canoniſte unanimiter contrarium docent, ſed plu-

rimi decimas Levitis fuiſſe debitas dicuit jure particulari, cui opi-
nioni fere recentiores, Caunoniſtæ inſiſtunt, quos recenſet Gonzalez
Tellez au c. 32. n. 3. R. de decim. quihus etiam ipſe n. 4. ſubſcribit.
Bohm. de Jur. Parocch. Sect. VI. Cap. J. h. 5.
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de Unterhaltung der Geiſtlichen betriſft (o). Daher, obwol ſolche
noch in verſchiedenen Orten den Jehenden beziehen; dieſe Einkunften
jedoch an andern, als eine willkuhrliche Einſezung in eine beſtimmte
Summe Geldes, oder auch in die Abgabe eines Theils von den ihren
Kirchenangehorigen liegenden Gutern abwerfenden Nuzens verwechſelt
worden. Genua iſts, daß ſolche mit einem ſattſamen Auskommen vor ihren
Lebensunterhalt verſorgt werden. Genug iſts, daß die, ſo das Evan—
gelium verkuudigen, ſich auch von dem Evangelio nahren (7), das iſt,
daß ſie bey dieſem Berufe ſich ehrlich durchziehen konnen. So iſt
nichts daran gelegen, ob ſolches ans den Zehenden, oder auf eine an
dre Art beſtritten werde, um ſo mehr, da das neue Teſtament kein
Gehot dießfalls enthalt (z). Doch, wir wollen keineswegs abſeyn,
daß die Kirchen durchaus keine liegende Guter beſizen können. Wir
geben auch dieſen Saz um ſo ehender zu, da wir nicht nur nie den
Erwerbungen (acquiſitiones),wann ſolche mit der Erlaubniß des Lan
desfurſten begleitet ſindn widerſprochen, ſondern auch alle von uns
angefuhrte Rechtsgelehrte hierinn ubereinſtimmen. Carpzov redet klar
hieruber (7). Allein, wenn ſchon dieſer Rechtsgelehrte keine Erweh—
nung thut von dem Vorwiſſen des Furſten, ſo iſt doch um ſo weni—
ger zu vermuthen, daß ſeine Meynung denen von den andern zuwi—
derlaufe, da ſolche eine einhellige Stimme daruber haben. Zudem,
wenn es auch moglich ware, daß dieſer unvergleichliche Mann eine
entgegengeſezte fuhrie; wer wird beweiſen konnen, daß er denjenigen
Furſten, die eine Verordnung, hieruber machen wolten, das Recht

ableug

Quantumvis ergor deermarunt Jnſtitutio, non eſt juris divini, quoad cer-
u. erbi quaſttitatem. el tamen quoad congruam ſacerdotum ſuſtentationem.

Varpæ. Derf. æ. T. I. Def. 125. n. 13.

J. Cor. 9. 14
Solvendam omnino etiamnum hodie eſſe decimam, vel aliquid, quo:
ipſa decima compenſetur, hoe eſt, partem aliquam noſtrorum fructuum.
ac redttuum, neceffariam ad ſuſtentandos. becleiiæ Miniſtros, et ad
ſolvendum debitum operariis Ecoleſiafticis itipendium; ſed non defi-
nite, ac præciſe, partem decdimam, ſiquidem. in novo Teſtamento nul-
Jum divinum præceptum eſt datum. Carpæ. Loc. cit. n. II. et 12.

C5 Ihn ſuo opete cit. tit. 19. def. 299. m. 14.
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ableugnete? Wie rtonnte er, der doch ſelbſten, als die erſte Feyer
lichkeit, die zu Verauſſerung von geiſtlichen Gutern erfordert wird,
die Einwilligung des geiſtlichen Vorſtehers zum Grunde ſezt? Wie
konnte er im gegenſeitigen Falle dieſe Feyerlichkeit als uberflußig er—
klaren? Wir haben ſchon oben gezeiget, in was die Feyerlichkeiten,
die im erſtern Falle nothwendig ſind, beſtehen. Der Cardinal von
Lucea faßt ſolche noch kurzer, und begreift ſie alle mit einander in
der papſtlichen Einwilligung und Gutheiſſung (0).

Venn nun dieſe Einwilligung nothwendig vorgehen muß, da—
mit die Verauſſerung gültig ſey; wie will man weltliche Guter ver—
alieniren konnen, ohne Vorwiſſen des Landesfurſten; und zwar ſo
veralieniren, daß ſie dadurch ſeiner Oberherrſchaft entzogen werden?
Wir konnen alſo ihm dieſe Rechtſamen nicht abſprechen, ohne die ſei
nigen, denen, welche dem geiſtlichen Oberhaupte zukommen, weit
nachzuſezen. Und da dieſes alle Rechte offenbar verlezte, ſo muſſen
wir ſolches eutweder beyden zugeben, oder beyden abſeyn. Daß es
dieſem zugeſprochen werde, haben wir klar erwieſen. Wir muſſen es
alſo auch dem weltlichen Landesfurſten einraumen, und zwar um ſo
mehr, da die oberherrſchaftlichen Rechte die ausgedehnteſten und be—
rechtigſten ſind. Noch weit wiehr. aber muſſen wir ihm ſolche ein
geſtehen, da es augenſcheinlich, daß allzugroſſe Kirchenſchare in Ab
ſicht auf die Religion von keinem Nuzen (c), ſondern weit ehender
der burgerlichen Geſellſchaft ſchadlich ind. Man kann auch nimmer
mehr darthun, daß denen Kirchen und todten handen dadurch zu hart
geſchehe; indem es allemal ſicher bleibet, daß, wenn wir ihnen das
Recht eigenes zu beſizen zugeben, die heutigen Kirchen ein Vorrecht
genieſſen, das die Kirchen damals, da ſie Gott unmittelbar regierte,
nicht hatten.

Auch

O aſſenſo o boneplacito Apoſtolico, uel quale (come ſi è detto) ogridi
conſiſte tutta Ia ſolennità dell' alienazione de' beni di chieſe, è ſolito
coucederſi in due maniere etc. Caord. de Lucea eit. lot. 2. J.

6) Nam nima profuſione opum non ſuffulcitur Religio, ſed eyertitur.
Aalvian. ad Eccl. Cath. Lib. a.

2
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Auch nach dem romiſchen Geſeze waren die Verauſſerungen an

todte Hande, von was Natur ſie auch immer ſeyn mochten, ungul.ig,
wenn ſie ohne Vorwiſſen des Raths, oder des Furſten ins Werk ge—
ſezt wurden (u). Ohne Zweifel empfanden ſie ſchon damals den Nach—
theil, der aus der unumſchrankten Freyheit der Alienationen auf das
gemeine Weſen erwachſet. Die ſtaatsklugen Romer wußten dieſem
Uebel zu ſteuern. Und kann man ſich befremden, daß Furſten, de—
nen das Wohl ihres Landes am Herzen lieget, dieſem Beyſpiele fol—
gen? Kann man ſich befremden, daß der groſte Theil der Regeu—
ten, nach einem ſo heilſamen Exempel durch nachdrukſamt Geſeze den
Unordnungen, welche aus Mangel derſelben entſtehen wurden, zuvor—
zukommen ſuchen. Und wie iſt es moglich, ihnen dieſes Recht abzu—
ſprechen, wenn es blos von ihnen abhanget, geiſtliche Stiftungen in
ihrem Gebiete zu geſtatten? wenn ſie nicht verbunden ſind, ſolche da—
rinn zu dulden; wie vielmehr ſind ſie berechtiget, genaue Wiſſenſchaft
von dem begehren zu konnen, was ſie beſizen; und wie vielmehr konnen
ſie nichts erwerben ohne ſeine Einwilligung, da ihm die oberſte Auf—
ſicht in ſeinem Reiche zukommt.

Nunmehro haben wir die Gultigkeit eines ſolchen Geſezes, ver—
moge welchem nichts ohne Vorwiſſen des Landesfurſten an todte Han—
de kann gebracht werden, umſtandlich gezeiget. Wir haben den Grund
davon aus der Vernunft, und aus den Ausſpruchen der Rechtsgelehr—
ten erwieſen. Es bleibt uns annoch ubrig, ſolchen auch aus der Uebung
zu bekraftigen, und aus den Verordnungen, welche kluge Regenten
uber dieſen Artikel gemacht haben, neue unumffoßliche Beweiſe zu Be

fiatigung unſers Sazes herzuholen.

Zweyter
(d) A niſſun colleggio, vo communità, o corpo, ſecondo le leggi Roma-

ne, poteva eſſere donato, o laſciato per Teſtamento, ne quello per
qualſivoglia cauſa poteva poſſeder beni immohili, ſenon era approvato
dal Senato, o dal Principe. F. Paolo Sarpi trutt. cit. 15.

D
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Zwehter Abſchnitt.

Worinn die Gultigkeit einer ſolchen Verordnung
durch die Beyſpiele von andern Furſten erwieſen
wird.

GNer Nachtheil, der aus Abgang einer ſolchen Verordnung einem
Lande zuwachſt, hat ſchon langſt denen mit dem Wohl ihrer

Unterthanen beſchaftigten Regenten eingeleuchtet. Die Erfahrung
zeigete ihnen, daß je mehr die Kirchen und Kloſter Schaze haufe
ten, deſto mehr wurde der menſchlichen Geſellſchaft entzogen, und
folglich ſich dieſe deſto mehr zur Armuth neigte; und der Staat dadurch
zu ſeinem Untergang. Die Begierde ſein ganzes Vermogen an todte
Hande zu bringen, aliech einer Plage, die im Finſtern ſchleicht,
und unmerkſam die beſten Nahrungsſafte des Landes ausſaugete,
und ſolches nothwendiger Weiſe entnervte. Schon in den uralteſten
Zeiten finden wir Spuren, daß die Furſten dieſen höchſt nachtheili—
gen Mißbrauch entdekt, und uicht ſo bald entdelt, als ihm mit den
nachdrukſamſten Mitteln abzuhelfen qgetrachtet. Selbſt die Kayſer
Valentinian und Theodoſius der Groſſe haben uns Beyſpiele geliefert,
daß ſie ſchon damals erkanuten, wie gefahrlich ſie die unumiſchrank—
te Verauſſerung an geiſtliche Hande vor das Beſte ihres Staats au—
fahen (a).

Es

La conſtitution de Valentinien le vieux, addreſſée an Pape Damalſe,
fut publiée dans tontes les Egliſes de Rome, pour que perſonne ne
prétendit l'iznorer: Le même Empereur fut encore obligèé de com-

prendre dans cette loi les Eveques et les Vieræes conſacrées à Dieu;
il leur defendit, de même, qu'aux autres Cleres et Moines, d'acque-
rir aucuns hiens. v. L. 21. C cod, tit.

Les mémes motifs déterminerent, vingt ans après, Theodoſe le. Grand,
L. 27. C Tnh. de Lpiſ. et Cler. Sorom lib. 7. cap. 16, à publier one

conſtitution ſemblable à celle de Valentinien le vieux, par laquelle it
defendit aux diaconeſſes, à cauſe des liaiſons trop particulieres qu'elles
avoient avee les Eccleſiaſtiques, de donner leurs meubles, bu aux

Moines,
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Es wurde uns nicht an Beweiſen mangeln, augenſcheinlich dar—

zuthun, wie ſehr in allen Jahrhunderten die Thronfolger in den Ret—
chen von der Gewißheit dieſes Sazes uberzeugt waren. Wir werden
guch beſſer unten aus eben dem angefuhrten Schriftſteller, der nach
dem Zeugniß Buſchings ſo glaubwurdig und freymuthig geſchrieben,
aber ſich anch dadurch ungluklich gemacht hat (D, ſolches mit vielen
unwiderleglichen Exempeln erweiſen.

Nichts iſt entſcheidender uber dieſen Artikel, denn das ſo nu,zliche,
als kraftige Geſez, welches der unſterbliche Kayſer Carl der gte im

D 2 JahrMoines, ou aux Cleres, ſoit par Teſtament, ou de quelle autre ma-
niêre que ce fut. Ce brince paſſa jusques à interdire à ces diaconeſ
ſes, de pouvoir laiſſer par teſtament leurs biens aux Egliſes, nion pas
miéme aux puuvres; Loi, que Valentinien n'avoit pas oſé donuer.
Giaunone Hiſt. eiv. du Raëaume de Naples, Liv. II. Ch. 8. P. 185. Tom. J.

alentinien fit auſſi des ordonnances Pautte, pur laquelle il de-
fendoit anx Eccleſiaſtiques et à ceux qui ſe font appeſſer continens,
d'etitrer aux maiſons des veuves et des pupilles, et de rien prendre
par teſtament, ui autrement d'aucune femme, à laqueſle ſous ombre
de Religion ils ſe ſeroient adjoints en particulier, et confisquoient tout
ce qu'elle leur auroit donne, er qu'elles donneroient enſuite. Cette
loi fut adreſſtee au Pape Damuſet, er fut lue daus les Egliſes de Ro-
me -6 St. Jérome nous donne le Commentuire de cette loi, dans
ſon ZEp. 22. ad Euſtach. „J'ai honte de le dire, les Pretres, les Idoles,
„les Baſteleurs, les charretiers ou cochers, et les femmes publiques
peuvent ptendre des heredites; ce n'eſt qu'aux Cletcs et aux Moines
»que cela eſt defendu par la loi fuite, non par des perſecuteurs mais
A„par des Prinves Chrétiens. Je ne me plains point de la loi, mais de

 „de que nous dons merité cette leai Le cautere eſt bon, mais avois-
ʒie beſdin de playe pour aveir heſuin de cautere; la caution de la loi

„eſt prudente et ſevere, et neunmoins l'avarice n'en eſt pas encore ré-
„frenee. Car nous trompons les loix par des fiäüeicommis, et comme
„ſi les ordonnances des Empereurs eſtoient plus grandes que celles de
Chriſt, nous crainnons les loix, mais trous mepriſons les Erangiles.
Le Sueur Hiſt. de Egliſe et de PEmp. Tom. J. p. 342.

II defendit auſſi (Theodoſe) aux diaconeſſes, de donner leurs hiens par
donation ni par teſtament, ni par autres voyes aux Clercs, m à
PEgliſe. Le même p. 5a3.
Buſchings Erdbeſchreibung vom Konigreich Napoli. S. 1oos.
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Jahr 1520— hieruber in den Niederlanden feſtgeſezt. Der beruhmte
Bohmer, deſſen wir uns in dieſer Abhandlung zum oftern bedienet,
wird uns auch dißmal an die Hand gehen. Hieher gehoret (ſind ſei—
ne Worie) jene beruhmte Verordnung Carls des gten vom Jahr
1520., worinn den Kirchen und den ubrigen Geſellſchaften, welche
todte Hande genennt werden, die Erwerbung geiſtlicher Guter ohne
die Befreyung verboten iſt; und zugleich diejenigen Teſtamente, Ver
trage und andere Schritte als null erklart werden, wodurch Guter
auf die Kirchen kommen (c). Noch weitlauſiger von dieſer Verord
nung redet van Eſpen (d), und laßt uns keinen Zweifel, daß der Ur—

heber

(c) Hue pertinet famoſa illa Conſtitutio Caroli V. de Ao. 1520. ubi Ec-
cléſiis, alüiaque Collegiis, quæ manus mortuæ appellantur, acquiſitio
bonorum Eccleſiaſticorum absque amortizatione eſt interdicta, inſimul
teſtamentis, contractibus, aliisque actibus, quibus in Eccleüam bona
tranſeriberentur nullis declaratis. Loc. plurim. cit. S. 24.

ccœ) Verum cum ſbbates et Prælati corumque Mandatarii cauſum non pro-
ſequerentur, taudem ad Inſtantiam Fiſcalium ſuſpenſio ſublata fnit,
prodiitque Conſtitutio Carolo V. per formaui Edicti perpetui 19. octo-
Pris 1520. relata in citato volumine Edictorum lib. J. tit. a. Cap. 4. quà
ſtatuitur, quod nemo quocumque titulo, prætextu, veb colore, ne-
que quacumque de cauſa, rativne, aut oëcaſione poterit quamcum-
que Rem immobilem ſitam in Brabuntia vendere, ant quecumque mo.
do alierare in vſum, aut favorem alicuijus Monafterii, Zccleſiæ, Col.
legii, Conventus, Hoſpitalis, vel perſonarum Eccleſiaſticarum, ſeu in
manrtie mortuas, ſine expreſſo Conſenſu Principis, Vaſallorum, et Ma-
giſftratus Civitatis Metropolis, ſub cujus diſtrictu bona erunt ſita: quod-
que nulli Prætores, Viri feudales, Scabini, Nlagiſtratus, aut alii Ju-
dices et officiales intervenient, aut patiantut hajusmodi venditiones,
ceſſiones, vel permututiones in manus mortuas fieri; neque dicta Cor.
pora Eccleſiaſtica in bona illa inhæredarti,

Deefaruns inſuper omuem hujusmodi translationem bonotum immobilium
in dictas manus mortuas, nullam et ſine effectu.

Denique decernit, vt nulla bona immobilia per particularem et generalem
ſucceſſionem vel teſtamentum, ordinationem, donationem, vel ab in-
teſtato devolvantur, vel cedunt quibuscumque Monalſteriis, Collegiis.
Capitulis vel aliis Manibhus mortuis; declarans, quidquid incontrarium
forſur ſtatueretur  quocunque et quacumque ex Cauſa, nullum ac
nulſius effectus, utque in perpetuum, tamquam nullum reputetur et
habeatur.
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heber davon nicht nur die Kirchen auch unter die todten Hande be—
griffen, ſondern auch grundlicher als jemand den unausbleiblichen
Schaden eingeſehen habe, der aus dergleichen Verauſſerungen einem
Reiche entſtehet. Und ſollte wol dieſer Furſt der erſte Erfinder eines
ſolchen Geſezes geweſen ſen? Nein! van Eſpen lehret uns, daß
ihm bereits Nicephorus Phocas und andre chriſtliche Kayſer hierinn—
falls vorgegangen (e). Alle dieſe Furſten bekennen alſo mit einhelli—
ger Stimme, daß ſie als eine der erſten Pflichten ihrer vaterlichen
Vorſorge gerechnet, dieſem wegen ſeinen Folgen wichtigen Uebel durch
die kraftigſten Maßregeln zu ſteuern.

Nicht allein aber die Kayſer haben dieſes mit den ſtarkſten
Exempeln erwieſen. Auch andre Regenten haben hierinn die ſchonſten
Geſeze verfertiget (F). Wir haben bereits oben geſehen, was diß—
falls in Frankreich ublich iſt. Die Befreyung, davon wir geredet, iſt
bey allen Verauſſerungen an todte Hande unumganglich, und der Ko—
nig ſieht ſolche Erlaubniß vor ſo wichtig an, daß er dieſe keinem un
terhabenden Tribunal, keinen Rathen, ſondern ſich ſelbſt vorbehalten,

D 3 zu
(c) De hac Carolina Conſtitutione, ita loquitur Fuldenus noſter in Cod.

Tit. de ſacroſanctis Eccleſiis. No. 4. „vVetuit Edicto ſuo Carolus quin-
v„tus bona immobilia Rocleſiis aliisque piis locis ultra acquiri absque
bconſenſu Principis. Quocd providentiſſimus Imperator, neque line

„Hmagna ratione, neque ſine Exemplo conſtituit., Idem enim olim
Imperator, Nĩeephorus Phocas edixerat, Zonar. Tom. 2 Annal. aliis-
que Chriſtiani Imperatores lib. ao. et 27. C. Theod. de Rpiſcopis et
Cleric., etiam D. Hyeronimo laudante lib. 2. ep. 12. „on de Lege.
ꝓinquit  conquerori, ſed ile Cauſu, qua hanc legem meruimus. Namque in

 a Sſacri  affioni: Rutreiiani: diigeſter Nlajorum pietate opes penè Cauſa
„keverentite imminuerant, quorundam (ante ſalubrem Concilii Triden-
„tini Medetam) faſtu, limu, deſidia., Jus Par. cit. loc.

—Neque hoc tantum ſed et donationes Monaſteriis atque Templis relictas
at quibusdam piis Imperatoribus prorſus abolevit, lege etiam lata ve
Eccieſiu immobilibus locupleturentur bonis. Corp. Jur. Civ. de Conſt. Imp. et qui-
dam Nicephoni Phocæ t. ne Eceleſiæ prædiis locupletentur.

Multi tamen ſtatus vi privilegii impedire queunt, quo minus bona
immobilia in Eecleſiam traneferantui. Engau oit. lib. 2. tit. 21. S. 329.
V. Epſtein de bonis immobilibus in manum mortuani non transferen-

iaizs. C. 3 th. 12. ſeq.



X 30
zu ertheilen (g). Zeuget dieſes nicht, daf ſich dieſe klugen Monarchen
je langer je mehr verſichern, daß die unumſchrankten Verauſſerungen
einen gewaltigen Einfluß auf das innere Wohl ihrer Lander haben.
Und was beweiſet deutlicher, welch einen Hauptgegenſtand ihrer Auf—
merkſamkeit ſie aus der Erlaubniß machen, daß liegende Guter an
todte Hande ubergehen kounen, als dieſes, daß ſie ſich ausdruklich
dieſes Recht ausſchlußig von andern anhangig gemacht? O gewiß,
es iſt ein Zeichen, daß die Konige in Frankreich ſich dieſe zuerthei—
lende Erlaubniß als einen Vorwurf von der auſſerſten Erheblichleit vor—
ſteülen. Jn einem Reiche, wo vieles der Aufſicht von unterhabenden
Richtern anvertrauet iſt, wo ein Slaätsminiſter auch die weſentlich—
ſten Geſchafte beſorget, will der Monarch jedoch Wiſſenſchaft haben
von allen liegenden Gutern, die in geiſtliche Hande kommen. Er
will zu dieſem Ende, daß dieſer Uebergang nicht ohne ſein Vor—
wiſſen geſchehe. Er behalt ſich vor, ein ſolches Vermachtniß, wenn
er es fur gut beſindet, zu genehmigen; widrigenfalls aber als ungul—
tig zu erklaren. Braucht es mehrers, um uns dieſen Uebergang als
wichtig vorzuſtellen?

unter den Furſten, welche ſich die Erziehlung dieſer heilſamen
Abſicht auch vorzuglich haben  angelegen ſehn. luſſen, haben ſich die
ſachſiſchen beſonders hervorgethan (b). Gs ſcheinet der!. Grundſaz,

daß
(g) Nanc (nempe Amortizatio) hodie in Gallia ſolus Rex indulget, uti

teſtatur Papanius in ſuis arreſtis. Lib. l. tit. 14. Atreſt. J. Van. Eſpen.
oc. plur. cit. 26. E —Qiuuel 14 24G) Alſo, baben auch die Kayſer und Furſten viele Verordnungen wegen Er

langung der geiſtlichen Guter gemacht, und den Kloſtern bald erlaubt,
bald verboten, weltliche Guter, inſonderheit unbewegliche. anzunehmen.
Vor andern haben auch in dieſem Stuke die ſachſiſchen Furſten ihre ho
hen Rechte behauptet, und nicht geſtattet, daß die Geiſtlichen ohne ihre
beſpndre Erlaubuiß Guter an ſich gezogen hatten. Es haben uns hie—
von die Herzogen Wilhelm der il, und der II., wie auch Ernſt und Al—

brecht, Landgraf Friedrich, der Churfurſt Friedrich der J., und viele
aundre genugſame Exempel, durch ihre Bekrafuigungen derer an die Rlo—

ſtexr und Pfarren verſchenkten, verkauften, oder auf andre Art uberlaſ—
ſenen
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daß ein Regent nie ein zuwachſames Auge auf den Uebergang der
liegenden Guter an todte Hande, halten konne, ſey den Beſizern die
ſes Reiches von jeher gleichſam eigen geweſen. Die Bebraftigung,
die ſie denen an geiſtliche Hande uberlaſſenen Gutern gaben, redet
von ſelbſt, daß dergleichen Verauſſerungen nicht ohne ihr Vorwiſſen
geſchehen konnten. Oder thut ſolches nicht zur Genuge dar die Rech—
te, ſo ſie ausuben, dergleichen Verkaufe bald zu geſtatten, bald aber
abzuſchlagen? Ein neuer unumſtoßlicher Beweiß, daß ſolche einem
jeden unabhangigen Furſten zukommen. Deſrgleichen uns annoch
mehrere deutſche Landesherren liefern, nach dem Ausſpruche Boh—
mers, den wir wegen ſeiner Grundlichkeit uber dieſe Materie, nie
genug anfuhren konnen (n).

Laßt uns nun, um nicht allzuweitlauſfig zu werden, itns unſern
angrenzenden Staaten nahern. Laßt uns aus ihrem Beyſpiel lernen,
wie viel ſie ſich beſtandig aus dieſent Geſchafte gemacht. Die, wegen
threr' Staatsklugheit ſchon ſeit entfernſten Zeitaltern verehrens—
wurdige Republik Venedig, gehet uns hierinn mit einem unſere
Nachahmung  billig verdienenden Erempel vor (k). Was fur einen

weſent

ſenen Guter, hinterlaſſen. Hingegen hat Herzog Georg einen Verkauf
gewiſſer Guter an eine Pfarre zwar erlaubet, aber abgeſchlagen, daßh ſie
zu ordentlichen geiſtlichen Gutern ſollten gemacht werden. Der Landgraf
Friedrich verbot den Domherren zu Gotha uber eine halbe Meile davon
gelegene Landguter zu kaufen, und die Margrafen Fridrich, Balzer
und Wilhelm, erlaubten. den Kartheuſern Guter nur 400. Mark werth
zu beſizen.Andre Exempel. zu verſchweiaen. Unterſuchunct des wahren Grundes,
aus welchem die höchſte Gewalt eines FJurſten uber die Kirche
herzuleiten it. Cap. g. IV. p. 159.

G Joo. cit. S. 24. In Ducatu quoque luliacenſi ejusmodi ſtatutum reperi-
tur, quo cavetur ne ſubditi Zceleſiaſicis bona immobifia vendant,
quod et in Camera Imperii approbatum eſt referente Klock. de Con-
tribut. o. 12. n. 9. De civitate Colonienſi et bſtingenſi, idem tradit
Rnipſekild de Civ. Imp. lib. 1 2. cap. 10. n. 4. Edidit quodque aliquod
decretum huc de re ante duo ſecula, et auocl excurrit, ampliſſ. Masgiltt.
VUltraj. quod exhibet. Martin. Schoock. in tract. de bonis Ecel. Sect. L. cap. 9.

De Venetis refert Bodin. de Republ. I. S. c. 2. quod non modo Eccleſia-
ſticis Collegiis prædia jurave prædiatoria, ut loquitur, in poſterum dene-

gave-
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weſentlichen Gegenſtand ihrer Rathſchlage dergleichen Verauſſerun—
gen geweſen, erhellet ans einer langen Reihe von Verordnungen,
die ſie ſeitſeinigen Jahrhunderten dießfalls herausgegeben. Wir wer—
den aus einer derſelben zum Vorſchein gekommenen Sammlung nur
einige anfuhren, die aber unwiderleglich zeigen, wie ſcharf in ihrem
Gebiete der Uebergang der Guter an todte Hande ohne ausdrukliche
Erlaubniß des Senats verboten ſey (lI Schon im Jahr 1333. hat
ſolcher deu Richtern eingeſcharft, keinen Verkauf, oder Verauſſerung
eines liegenden Gutes mit ihrer Unterſchrift zu erharten, welche auf
Perſonen oder Gemeinden, die der weltlichen Jurisdiction nicht un—

terwor
5

gaverint, ſed etiam Lecleſiæ legata diſtrahi, aut niſi diſtrahantur fisco
juſſerint. Bohm. J. P. oit. loc.

Spectat quoque huc lex Venetorum, ur tuillus teſtamento, venditione,
aliave cuuſa, bona immobilia perpetuo Eccleſiaſticis relinquere, vende-
re, alienare iuconſulto Senatu queat, apud Maurocenum hiſt. Venet.
Puſfend. de Jure Nat. et Gent. J. s. c. 5. S. 3. et in annot. nu. 13. ipſe auctor
dicit, quondam litis Materia inter Paulum V. Pontif. et Rempubl. V.
P. Sarpi Guerra di Paolo V. e de Veneziani. Eadem lex eſt apud ulios
quoque popules. V. Diſſ. de ſuperiot. Torrit. J. 11.

(J) Der Titel dieſer Samnnung iſt: Karcblia Uelle prit: importanti
leggi del ſermo. maggior Conſeglio Eccmo Senato, demundate
per la ſua oſſervazione et eſecuaione al Colleggio Econo le'dieci
Savj, Jopra le decime in Rialto eſecutive concernenti le vendite

J de' beni laſciati, donati, venduti, alienati ed obligati per pii
tempo Janni due a' luoghi pii, Eccleſiaſtici, et ad pius cauſas.
In Venezia 1735. Dieſes leſenawurdige Werk beſtehet aus etlich

i, und funfiig Verordnungen, welche alle die gleiche Abſicht haben, nein
15 lich die Verauſſerung an todte Hande zu hintern. Man ſichet, wie ſebr

J

J ſich dieſe Republik ſolche habe angelegen ſeyn laſſen, ſowol aus den Stra—
fen, womit ſie dergleichen Alienationen, als auch die Notarien beleget,
welche ohne ihr Vorwiſſen dergleichen Vermachniſſe, oder Schenkungeu
zu regieren, ſich erfrechen würden. Dieſe ſchone Sammlung ſoll billig
alle diejenige ihres Unrechts uberzeugen, welche ſich in Sinn kommen
lieſſen, den Landesfurſten das Recht, Verordnungen von ſolcher Ratur
machen zu konnen, abizuſprechen.
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terworfen ſind, geſtellt waren (ar). Es ſcheinet aber, daß ſeit die—
ſem ertheilten Geſeze bis auf das Jahr 15365. nicht mit aller Stren—
ge auf die Aufrechthaltung deſſelben ſey gewachet worden. Man weiß,
und eine lange Erfahrung zeiget es noch taglich, daß es nie an Aus—
fluchten fehlet, ſich auch den beſten Geſezen zu entziehen. Nie man—
gelt es denen, welchen dergleichen Geſeze einen Zaum ihrer widerrecht—
lichen Begierden legen, an Mitteln, die geſezten Schranken zu ubertret—
ten, und das weite Feld neuerdingen zu erreichen. Eine Lehre, daß
die Regenten niemals auf die Handhabung ihrer Verordnungen wa—
chend genug ſeyn konnen! Hatte der Venetianiſche Staat den ſchon
vorhin angezeigten Befehl von Anno 1333. mit unermudetem Eifer
unterſtuzet, oder hatten vielnehr ihm die Umſtande ſolches zu thun
erlaubt; ohne Zweifel hatte der Mißbrauch niemals ſo ſehr um ſich
geriſſen, daß ſchon im Jahr 1536. die groſte Gefahr vorhanden
war, daß alle liegende Guter in geiſtliche Hande geriethen. (1).

Dieſe

Au) 1333. 24. Sept. In maggiore Conſegiio Ancora non poſſano,
de tti Zudeli ſottoſcriverſi in alcuna carta di vendizion, o de alcuna
altra alienazione, la qual foſſe fatta da alcuna pofſeſſion in perſona,
luogo o colleggio non ſottopolto alla giurisdizione temporale del Co-
mun di Venezia.  ſia agsionto nel capitular de' detti Procuratori di
ſar Marco ſopra alle Commiſſaria, che elli non poſſano ricevere alcuna
poſſeſſion, la qual con tal ordine li foſſe commeſſa nell'avenite con-
tra la predetta legge, tie poſſano adminiſtrare il teſtamento in eſſo
punto, ne etiamdio de  nuovo acquiſtare per le conimiſſarie alcuna
poſſeſſione, ne comptar contra la legge, e noſtra intenzion preſente.

br) 1536. 31. Decembr. ut ante 1) Non hô da permettere, che tutti li
Stabili de queſta Citrà vatdino än kEccleſiaſtici per via di Legati, o da
donarion ſt furno ad pias cauſas, come bona purte ſono anidati, al
che fu ben proviſto per li maggiori noſtri, ſtatuendo che non ſi pot-
eſſa lafſar, ovver diſponere altramente di alcuno ſtabile di queſta citth
ad pias cauſas in perpetuo, ovver per più tempo, che per anni dieci.
mà non efſendo tal ordine ſtà oſſervato, il che è da credere ſij pro-
ceſſe per il termine troppo longo, che ſi avera da vender detti ſta-
bilt- P ſtatuito, che non ſi poſſi per alcuu lafſar ovver per
donacion inter vivos dar alcun ſuo ſtahile poſft in queſta città, orver

nel Dogado, ovver obhligar quelto ad pius cauſas in perpetuo, ovver

E itj
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N Dieſe kluge Regierung eilte alſo dieſem Uebel zu ſteuern, und ſol—
chen ſchadlichen Verauſſerungen kunftighin einen Abſchnitt zu machen.
Daher verordnete ſie ſchon vor dem Jahr 1536., daß hinfuro keine
liegenden Guter langer als vor zehen Jahren auf geiſtliche Stiftungen
kounten gebracht werden. Nach Verfluß dieſer Zeit mußten ſie dieſe
wiederum an Perſonen verkaufen, die der weltlichen Hoheit unter—
worfen waren. Aber auch dieſes war dem Anſehen nach nicht hin—
reichend, dieſem Mißbrauch vollkonrmen abzuhelfen. Man ſtetzte da—
hero die dem Wiederkauf vorbeſtimmte Jeit auf zweyh einzige Jahre,
und ſcharfte 2) dieſen Befehl auch auf das genaueſte den geſchwornen
Schreibern ein, damit nicht durch eine heimliche Einverſtehung mit
ihnen, der Wille des Landesfurſten koönnte hintergangen werden. Doch
auch dieſes begnugte den Senat noch nicht. Er wußte wol, daß un
geacht aller ſeiner Befehle es unmoglich ſey, alle die Umwege vor
zuſehen, deren man ſich bedienen konnte, um auch ſolche fruchtlos
zu machen. Aus dieſem Grunde erklarte er, daß diejenigen Guter,
welche annoch nach Verfluß von 2. Jahren in geiſtlichen Handen ſich

J
beſinden wurden, der Kammer verfallen ſeyn ſollen. 3) Mit der fer—
nern Verfugung, daß wenn dergleichen Verauſſerungen teſtaments—
weiſe vor langer als zweh Jahre gemacht wurden, ſelbige ungultig
und null ſehen. 4)

Der
ovver in piùu tempo cd'anni doi. 2) Eſſendo obligati li Nodari, che
ſiranno rogati di alcun Teſtamento, o altro Initromento, che lalſli.
doni, ovvero oblighi alcun de' detti ſtabili a dette pie cauſe per piùu
di detto tempo J ſotto pena de perpetua privazion dell' eſercizio del
Nodaro in queſta cittù ]J andar' a dar in nota il punto di tal teſta-
mento 25. giorni dappoi avuta la notizia di quelle e ſimiliter dell'

u Inſtrumenti 15. tiorne dappri quelli rogati all' officio di diecin ſavj ſopra le decime, dove ſiano tal ponti notati ſopra un li-
an bro a parte. 3) Z paſſato li detti anni doi detti dieci ſavj ſiano te-

nuti ſotro dehito di. ſacramento fur vender al publico incanto detti/
Stabili ut ſupra laſtiati, donati, ovver obbligati ad pias cauſas, ed il
tratto di eſſi ſia mandato alle procuratie noſtre ſecundo li ordeni di
quelle. 4) kſe per via di cedule teſtamentarie, ovver altramente, che
per man di Nodaro ſarà ordinato de'detti Stabili ad' pias caũſas per
vniù delli doi anni non poſſine però derte ordinazioni aver loco, ſe-
non ſecundo Fordine ſopraſoritto,
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Der Senat, welcher die Wichtigkeit dieſes Geſezes je langer je

mehr einſah, beſtatigte ſolche Berordnung von Zeit zu Zeit, und be
ſonders in Abſicht auf alle die Guter, welche nach dem Jahr 1536.
an geiſtliche Hande gekommen. Denen aber dagegen die Erlaubniß
ertheilt wurde, in dem Beſize derjenigen zu bleiben, die ſie vor ſolcher

Zeit erlangt (0o).

Man hatte Urſach zu hoſfen, daß ſo ſcharfe Verordnungen, der
Wuth, an todte Hande zu verauſſern, das gebuhrende Ziel ſezen wurde.
Allein aus den Folgen zu ſchlieſſen, war man noch ſehr weit davon ent—
fernt. Ohne Zweifel nothigte dieſes den Senat, das ausdrukliche Ge
ſez ergehen zu laſſen daß hinfuro keine Alienationen in dem

E 2 ganzen
(e) Jm Jahr 1591. den 24. Auguſt, item 1598. den zten Decemb. we

folgendes ſtehet: Per rimovere ogni dubietà ſia dichiarito, che
cutti li heni ſtabili di queſta citta e dogado, li quali per Teſtametiti,
donazioni, o per obbligazion, ſons dal tempo della deliberatione
ſ636. pervenuti in Eceleſiaſtici, ed opere pie. Et coſi queſii, che nell'
avenire fofſero à ſimilt opere pie, laſciati, donati, ovvero ohligati
S' intendino de cætero per tutto il tempo pafſato, e nell' avenire ſotto-
poſti a quanto per detta deliberatione è dichiarito. La quale fia dalli
dieci Savj noſtri in Kialto a chi è particolarmente commeſſa fatta ef-
fettualmente in tutte le ſue parti eſeguira. Sieche non poſſano tali
beni eſſer tenuti per più tempo de anni doi, mà ſiano venduti giuſta
la detta deliberazione. Dichiarando che quanto a' beni ſtabili perve-
nuti in Eecleſiaſtici, et opere pie innanri detto anno 1536. debbano
eſſer laſciuti poſſedere ſiccoome hanno fatto fin ora.

G) 1605. 26. Marzo. BH de pid ſia aggionto, e fermamente delibe-
rato, ohe alcuno,  cosi in queſta citta, come nel Stato noſtro, non

Polſſa ſutto qualuioglia culore, v preteſto, vender, donar, o quovis
modo alierlar alonna ſorte de ſtabili, poſſeſſioni, o altri ſimili beni a
perſone Eceleſiaſtiche, ſenen con licenza di queſto Conſeglio propoſta
per la maggior parte di tutti li ordim, e preſa con la medeſima ſtret-
tezza de' voti, che ſi ricerca, quando ſi vogliono alienar bem della
ſignoria noſtra. Et ogni vendita, o alienazione, che per qualſivoglia
modo foſſe fatta contra Pordine ſopraderto S'intendi nulla, e di ninn

J Dovendo eſſi beni eſſer venduti, ed il terzo del ritratto üa
va ore.della ſignoria noſtra, un terzo del Magiſtrato, che farà lPeſecurione

da
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ganzen Staat an geiſtliche Perſonen ſtatt finden konnen, ohne ſeine
klare Einwilligung Die Fehyerlichkeit, womit ſolches beſchrieben iſt,
zeiget zur Genuge, daß dieſer anſehnliche Rath kein anders Mittel
mehr abſehen konnte, ſein Land vor den nachtheiligen Folgen zu be—
wahren, welchen dieſer im Schwang gehende Mißbrauch nach ſich
zoge. Jn dieſer Abſicht erneuerte und beſtatigte er dieſes Geſez zum
oftern (4); und es iſt nicht zu zweifeln, daß man dermalen mit aller
Strenge auf deſſen Sandhabung bedacht ſey.

Niemand wird ſich gleichwol unterſtehen dorfen zu ſagen, daß
ſich dieſe durchlauchtige Republik ein Recht anmaſſe, das ihr nicht
gebuhre. Und doch muß man entweder dieſes behaupten, oder
aber zugeben, daß dieſer Vorwurf wirklich von einer groſſen Erheb—
lichkeit ſeh. Denn, wer konnte ſich den Gedanken beygehen laſſen,
daß ſie auf die Erreichung eines Augenmerkes, das nicht von der
auſſerſten Wichtigkeit ware, einen ſo merklichen Theil ihrer Berath—
fchlagungen verwenden ſollte? Wer kaun glauben, daß, wenn ſie
nicht durch genugſame Grunde uberzeuget geweſen ware, daß die Vor
ſorge eines Landesfurſten nie beeifert genug hieruber ſeyn konnte, ſie
mit oft wiederholten Verordnungen ihren Willen hieruber an den Tag ge
geben hatten. Es bleibt alſo gleich ſicher, daß ſio die Macht gehabt
habe ſolche vorzukehren, als daß ſie nur in zu vielen Anlaſen enfun
den, daß ihr Staat nicht wol beſorgt ſeh, ſo lange nicht nachdrut—
ſame Maaßregeln ins Werk geſezt waren, denen Unordnungen vorzu—
biegen, welche aus den unumſchranlten Verauſſerungen an todte Han
de entſtehen.

Die
da eſſer diviſo ſecondo lPordinario con  Miniſtri loro, e Fultro terzo
ſia del denonciante ſe vi ſarà, e non vi eſſendo vadi nella medeſima
ſignoria noſtra. Con la medeſima pena alli Nodari, che é espreſſa
nella ſopradetta purte 1536. Et Peſecuzione della preſente parte per
quello, che tocca alli beni di queſta Città e dogado ſia oommeſſo alli
dieci Savj in Rialto. Et per li beni di tutto il Stato noſiro, a quelli
Rappreſſentanti noſtei nella giurisdizione de'quali ſarà fatta la tras-
greſſione.

(c) und beſonders in den Jahren 1642. 26. Iunii. 1652. 4. Jenner,
1659. 14. Hornung. 1717 6. Nov. 1731. 28. Iulii, und 12. Aug.
de Anno 1733. 6. Junii, 1734. 12, lIuuii, u. d. un
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VDie Vichtigkeit derſelben legt uns auch dasjenige Geſez vor An

gen, welches der durchlauchtigſte Herzog von Modena erſt in dieſem
Jahr in ſeinen Landern kund gemacht. Die Umſtandlichkeit deſſelben
redet weit ſtarker, als alles, was wir hieruber ſagen konnen; und
verdient daher, daß wir denjenigen Theil, der den Uebergang der
liegenden Guter an todte Hande betrift, der Lange nach hieher ſezen (7).

E3 GleichFranceſco III. ver la grazia di Dio Duca di Modena Cce. &c. &e.
quanto poi allu traslazione e paſſaggio de' beni nelle mani morte vo-
lendo noi render univerſale, e commune in tutti noſtii dominj la legge
proibitiva del paſſaggio de' beni nelle mani morte, la quale è vegliante
in piu d'una parte di eſſi, ordiniamo parimenti, e comandiamo:

Primo. Che qualunque atto o'diſpoſizione procedente da qualſivoglia per-
ſona ſuddita de' noſtri ſtati immediati, o mediati, ſempreoche fia ordi-
nata a trasferire a favore di mani morte domimo, o poſſeſſo di beni
mobili, che ſorpaſſino il valore da dichiarararſi in appreſſo, e di beni

Rahili, trà i quali vogliamo, che ſiauo compreſi i luoghi di monte,
cenſi, drediti, reggioni ed azzioni ricerchi per ſolennità ſoſtanziale la
noſtra licenza, o decereto di amortizazione, da impetrarſi nel mo-
do, e tempo iufraſeritto. ſenda di che ſia nulla, e di niun valore,
Gome ſe fatta non foſſe, talche il dominio, e poſſeſſo rimanga ap-
preſſo il diſponente, e primiero Padrone, e pauſſeſſore, ovvero tra-
paſſi, e pervenga nei rispetivi caſi achi di raggione ſpetterebbe in
difetto di tale dipoſizione, e Sintenda, che ſenzu la detta ſolennità
periſca la forma deli' atto, manchi la proya delł Inſtromento, o ſcorit-
tura publica, o privata, tanto in giudizio, ehe fuori, ed inoltre reſti
tolta al diſponente la integrittà delia perſona, ed abilità di diſporre
a quet fine, ed ai beni la loro libertà nuturale, e capacità alla trans-
lazione in mani morte.

tSecondo. Diehiaranda ehe ſieno ocimpreſi in queſto genere tutti gli atti

tanto per ultima voluntà, che inter vivos, inquali, o a titulo lucra-
tivo., o correſpettivo, od oneroſo importino, anohe riſolabilmente,
ed a tempo, traslazione di dominio, poſſeſſo, comodo., uſo, uſu—-
frutto, o ſervittui, ſircome ſieno oompreſe le locuziani a lungo tempo,
e vitalizii, e generalmente tutti gli atti, per i quali, o direttamente,
o indirettamente ne poteſſe ſeguire la detta traslazione.

Terzo. Il che dovrà aver lungo non ſolo riſpetto agli atti, e diſpoſizioni
da farſi, inà oziandio riſpetto alle già fatte, che ſono rimaſte pendenti

ſnora,



X 36sGleich der Anfang davon iſt merkwurdig. Er uberfuhret uns, daß
ſolche Verordnung ſchon vorher in verſchiedeuen Gegenden ſeines

Landes

finora, per qualche condizione non per anche putificata, volendo
J noi, che anche per queſte, qualora ſi purifichi la condizione, ſi ri-

cerchi la noſtra licenza, acciò abbiano il loro effetto ed eſecuzione.

Quarto. Nello implorare la grazia, o licenza del' ammortizazione dou-
tanno eſporſi diſtintamente, e con preciſione le circoſtanze, e i mo-
tivi concorrenti per impetrarla, e eiò ſemprecche Patto, o diſpoſizio-
ne importi la traslazione alle mani morte del valore de' beni, che
ſorpaſſi la vigeſima parte, o quota del valore, di tutto il patrima-
nio, o eredita del diſponente, poiche quando in una, o piu volte
trasferiſſero, o luſciaſſero ad una, o più mani morte beni, che uniti
inſieme arrivaſſero, o non eccedeſſero in tutto la detta parte, o quota
non accaderà veruna licenza, a riſerva però del caſo, in cui la detta
vitzeſima parte del patrimonio, e credità faſſo maggiore di ſeicento
ſoudi.

Quinto. Riſerviamo a noi la gonceſſione della grazioſa licenza, la quale
ſarà e dovrà ſempre intenderſi condirzionata, e dipendente dalla veri-M ficazione, e ragionevolezza delle circoltanze e motivi espreſſi nel Me-
moriale preſentatoci, per ottenerla. Però ſarà incumbenza, e peſa
del Poſtulante procurartie il decreto della eſecuzione dal ſupremo no-
ſtro Conſiglio di giuſtizia, ilquale, aſſumendo.iur-forma. del tutto ſtra-
giudiziale, ed economica Feſame dell eſpofto nelle preci, e doman-
date, e ricevute le informazioni ſegrete ancora, e partitolari da chi-
onque riputerà ſincero inſieme, ed eſatto, patſerà a dichiarare ſopra
la eſecurione, ſecondo ciò, che crederà convenire. La dichiarazione,
o decreto importante, la eſecuzione della licenzas riſpetto asli atti

J
inter viros di qualunque ſorta, ed anche riſpetta agli atti di ultima
volontà, che ſi celebrano aperti, e paleſi, come ſono le donazioni

J JE dcaulſa mortis, acciò producano il ſuo effetto dovrà precedere all' atto
medeſimo, ed in eſſo inſerirfi, altrimenti ſia probito ai Notaj del

noſtto ſtato di rogarſene, e gli lnſtromenti rogati fuori di Stato, non
ſi poſſano, ne debbano archiviare, ne ad eſſi da veruno de Tribuna-
li, e Miniſtri poſſa darſi eſecuzione, ſenza il noſtro preciſo com-
mando.

Seſto. Quanto poi agli atti di ultima volontaà, clie ſi celebrano occul.
tam̃ente, e fegretamente, come ſono i teſtamenti, e codicilli, poiche
bene ſpeſſo ſi mutano, oſi fanno in eſtremo di vita, ci contentiamo,

che
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kandes ublich geweſen, und ausgeubet worden ſey. Nicht weniger
merkwurdig iſt der vierte Artikel, der uns ſowol darthut, daß die

Erlaubniß

ohe in queſtt baſti, che il diſponente nell' atto ſteſſo dichiari di di-
ſporre à termini di queſta legge, ed incarichi gli eſeeutori delle mani
morte onorate ad impetrar' il noſtro aſſenſo, la qual dichiarazione anzi

vosgliamo, ehe ſi abbia per appoſta, anche in cuſo di ommiſſione.

Settimo. in queſti caſi ĩ detti Eſccutori, o altri Amminiſtratori deſle
mani morte dovranno preſentare la loro ſuplica dentro il termine di
duse meſi dal di dell' apertura, o publicazione del Teſtamento, o Codicillo.

Ortavo. Siccome riſpetto alle diſpoſizioni per ultima volontà già fatte, e
che non hanno per anche ſortito effetto, come dipendenti da qualehe
condizione, non per anche purificata, dovrà procurarſi impetrazione
del noſtro aſſenſo dentro. Piſteſſo termine di due meſi, da computarſi
dal giorno della purificazione della condizione, ſe ſi tratterà di diſpo-
ſizione contenuta in un teſtamento, o codiciſlo gia publicato, o dal
giorno della ſcienza, ſe non ſarà preceduta tale publicazione.

Rono. Spirato il qual termine, ſenzacche ſia ſtata dimandata la grazia,
i beni immediatamente paſſeranno, come iopra è ſtato ordinato all ar-
ticols primo, in chi di raggione ſpetterebbero, ne in tale caſo, ſaranno
atteſi i rimedii ordinarii, che dalle leggi ſi accorduno ai minori, e che
ſi ſogliono anche eſtenders alle mani morte.

Decimo. Chiunque ſotto qualſivoglia affettata cautela, o queſito colore at-
tentarà di fraudare le preſente noſtra coſtituzione, mediante la ſimula-
zione ed apparenaa di altro atto, o perſona, o mediante quatunque
altra aſtuzia, per, ottenere il fine della trasluzione de' ſuoi beni nelle
mani morte, ſenan il noſtro aſſenſo, o decreto di amortizagione, oltre

K nullità dell attõ, ſia punito con pena pecuniaria, o afflitiva di Corpo
da regolarſi ſqcondo le circoſtanze dei caſi dal più rigoroſo arbitrio
del Giudice.

Undecimo. Tutti quelli che ſi rogheranno d'atti, o diſpoſizioni, frà vivi,
o riferibili ad ultima volontà direttamente, o indiret tamente contrarie
a quanto ci è piacciuto di commandare, ſiano privati della facoltà di
rogarſi per ſempre, q multati nella pena di ſcudi dusento, da appli-
carſi la metà al nuovo Spedale della noſtra Città di Modena, un quarto
al' Accuſatore ſegreto, o paleſe, e Fultro quarto al Gnidice, o Tri-
Bunale, che condannerà, e non avendo da pagate, nella carcere per
uli anſio. Duode-

v v

 ô

S

m

nun

Ê——



X o
Erlaubniß zu dergleichen Verauſſerungen muſſe vorlauſfig erhalten wor
den ſeyn; als daß auch, um ſolche zu erhalten, annoch erforderlich ſeh,
daß die Umſtande, und die Beweggrunde zu ſolcher Verauſſerung ge—
nau beſchrieben werden. Und beweiſet nicht die Vorſicht, womit man
auf alle Uebertretungs-Falle ſo viel moglich bedacht geweſen, und die

ſchweren

Duodecimo. Proibiamo a tutti i Tribunali, e Miniſtri de' noſtri Dominii,
di ricevere negli. atti ſotto. qualſwoglia preteſto, o titulo veruna, di

queſte diſpoſizioni, e di fare ſa voltura dei beni nelle petſone conſide-
rate dalla legge, come incapaci cdaceuiſti, ſe non ſi eſibiſca copia au-
tentica del decreto da iuſerirſi negli atti o bri della voltura, ſenza di
che le volture, che foſſero fatte, e tutti gli atti ſi abbiano per non
fatti, e non procducano verun' effetto civile, e i detti Miuiſtri ſiano
puniti nella perdita dell' impiego, e in altra pena di rigoroſo arbitrio.

Pecimo terzo. Hichiariami che la preſente noſtta Coſtitutione, che hà
per oggetto la publica utilità, riputare ſi debba favorevole, ad oegetto,

che riceva ogni più benigna eſtenſiva interpretazione, che nei caſi dub-
bii adattare ſi vuole di ratzione comuie a tutte le altre diſpoſizioni fa-

vorsvoli.
J

Decimo quarto. Vogliamo, cherla medeſima ſia inviolabilmente oſſervata
in tutti ĩ luoghi de' noſtri ſtatti da ogni perſona di qualunque grado,
ſtato e condizione, quanto ſi voglia privileggiata, a noi mediatamente,
o immediatamente ſoggetta, o per ragione della perſona medeſima,
o per ragione de' beni.

Detogando perciò in quanto faccia di bisogno colla pienezza della noſtra
ſovrana Podeſtà a tutte le leggi, ſtatuti, Conſuetudini e privileggi,
anche oneroſi, e dei quali ſe ne doveſſe fare una eſpreſſa menzione in

tutte le parti, che toſſero contrarie a quanto ci è ora piacciuto di diſpotre.

mMPecimo quinto. Commandiamo a tutti i Governatoti, Commiſſarii, Gius-
dicenti, ſiccome a tutti i Tribunali de' noſtri ſtati, ed altri, de' quali
foſſe negeſſario farne menzione di eſeguire la preſente noſtra legge, ed

invißgilare alla piũu eſatta oſſervanza della medeſima.

Tale è la noſtra mente, e volontà, ed in conſeguenza vogliamo e com-
mandiamo, ehe dalla medeſima legge ne ſia fatta nella ſolita forma la
publicazione in tutti i- noghi  conſueti de' noſtti ſtati.

DNat' in Modena dal noſtro Ducale Palazzo queſto di 12. 7bte 1763.

(L. S.) Francrsco. Fabrizi.
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ſchweren Straffen, womit man die, ſo fehlbar darwider erfunden
worden, bedrohet, daß die Erlaubniß des Landesfurſten, als eine
weſentliche Fehrlichkeit zu dergleichen Alienationen nothwendig ſeh;
und daß es der Landesfurſtlichen Oberherrſchaft ſchnurſtrals zuwider
laufe, daß dieſe ohne ihr Vorwiſſen, und ohne ihre ausdrutliche Ein—

willigung vorgehen.

Nun gehen wir zu dem Manlandiſchen Staate uber, der uns
wegen dem Verhaltniß, in dem er mit dem unſrigen ſtehet, am nahe—
ſten angeht. Und was finden wir in demſelben uüber dieſen Punkten
feſtgeſtelt? Sollte wol die Freyheit der Verauſſerungen unumſchrankt
im Schwange gehen? Sollte wol ein jeder nach Gutdunken liegende
Guter an todte haude bringen konnen? Sind etwa keine Geſeze, oder
keine Verordnungen dißfalls vorhanden? Nein! man glaube dieſes
lange nicht. Schon im Jahre. 1480. geben uns verſchiedene Notari—
ſche Protocollen Beweiſe an:die Hand, daß denen mit geiſtlichen Per—
ſonen errichteten Kaufen, die Bedingniß habe einverletbt werden
muſſen, daß die Guter mit ihren Beſchwerden ohne Nachtheil des
dritten, oder der weltlichen Bottmaſigkeit ubergeben werden. (5) Das

gleiche
et

Unter andern ein von Peter Naſale unterm 14. Aprill beſagten 1480.
Jahres verſchriebenes Urkund, kraft welchem P. Jacob Malacrida ein
Stuk Güt zu Meſe in der Grafſchaft Cleven kaufliich an ſich gezogen,
und iſt in dieſein Urkund die Erlaubniſi des Furſten mit den oberwehn

en Bedingniſſen der Lange nach folgender maſſen ausgedrutt worden:

e Annuentfes igitur ejus requifitioni tenore præſeſitium ex verta- ſoientia con-
acedimus: cdiſpenſamus: quod ipſe Præshiter Jacobus ſuo nomine pro-

prio, &c non, alterius Eooleſiæ vel beneficii ſui, ſed tamquam ſi mere
Laicus oſſet, poſſit valeat. tam in una vice quam in pluribus emere
c acquirere tot bona immobilia in Epiſcopatu Comenii a qualibet per-

ſonrra, quæ ſumma capiat aureorum Centum. Quaodque Notarius qui-
libet idoneus oportuna quæque inſtrumerrta conſtruere queat ac Nota-
rii, &e teſtes eis intereſſe, hæc omnia, tutè, liberè impunè
iis non obftantibus, de quibus in ſupplicatione fit mentio, in contra-
rium facientihus quibus omnihus in hac parte dumtuxat ex certa

2ſeientia derogamus bonis tamen ipſis cum Onere ſuo transeuntibus,
&hv-

a
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gleiche ſinden: wir in verſchiedenen nachgehenden Kaufbriefen eingerukt

bis endlich dieſer Staat unter der glorwurdigſten Regierung Philipp'
des aten, Konigs in Spanien und Herzogen von Payland, dem man
jedoch ſeinen allzugeringen Religions-Eifer nicht vorzuwerfen Urſach—
hat, mit einem nachdrukſamen Geſeze wider den nachtheiligen Miß—
brauch verwahret worden,, welcher aus dergleichen Alienationen her—
fließt. Dem Auſehen nach war damals ſehr gewohnt, daß Unter—
Richter den Beſiz vodn liegenden Gutern, geiſtlichen Perſonen zuſagten,
und ihnen ſogar die Verlangerung davon geſtatteten, ohne Vorwiſſen
des Senates:. Es entſtuhude daraus, daß, wenn die Griſtlichen ſich—
bey dergleichen Perſonen einzuſchmeicheln wußten:, ſie alles von ihnen
erhielten, und beſonders liegende Guter nach Belieben an: ſich ziehen:
konnten. Dieſer Umſtand begunſtigte ſo ſehr ihre Haabſucht, daß ſie
nichts vergaſſen, um: ſich denſelben in ſeiner volligen Ausdehnung zu!
Nuze zu machen; und es iſt vermuthlich, daß das Land nur allzuſehr:
die Folgen. davon empfunden. Der Monarch, angefeuert von der va
terlichen Liebe gegen: ſeine Unterthanen, die das Weſen eines unver—
gleichlichen Regenten. ausmacht, konnte nichti langer eine ſo gewaltige
Unordnung mit' gleichgultigen. Augen anſehen:. Er ſah:, daß das
Wol ſeiner Untergebenen davon  abhange, daß man ſolcher einen Ab
ſchnitt mache. Die: Aufrechthaltung ſeiner eigenen Hoheit erfoderte
es nicht weniger, undi dieſe: leyden: Bewrugrunnie  vrranlaſiten ben Be
febl, daß ins kunflige dergleichen; Verauſſerungen· ohne: Vorwiſſen des
Senates nimmer geſchehen: ſollenn (1)..

Das;

liypotliecea ſolvendi onera iir illr pirte iin quä pro eis ſolvitur de:
ptæſenti ſeu ſolveturr tempore quor contractus celebrabitur, etiam
ſine præjudicio Jurium tertii,, fori declinatione, quibus nullo pacto
intendimus  derogaren, onerantes denique ipſius Presbiteri: Conicien-
tiam, tier ex. teditibus. Eccleſſaſticis ſuo nomine pröprio emat', idl
ecnimi ini ejus animæ detrimentum cederet, in quorum Teſtimonium:

prælentes fteri resiſtrari jusſimus:, noſtrique Sigilli. Impreſſione mu-
niri. Datum Mediolani die 18. Decembris 1478. Sig, Irius.

Vti) Ordo, ne Judiees conoedautt Eccleſiaſtitis perſonis poſſeſſionem bo..
norum, aut eorundem poſſeſſionis continuationem inconſulto Senatu:
Inilipnus. IV. Hiſhaniarum &o. Rex-, Mediolani: Du IIli. Iecte-

noſter,.
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Das Abſehen, daß:dieſem deſto gewiſſer nachgelebt werde, war

zunſtreitig die Urſache, daß nachgehends in eben dieſem Herzogthum
das nachdrukſame Geſeze zu Stande gebracht worden, welches die May—
landiſchen Conſtitutionen enthalt, uund das gewiß eines der merkwur—
digſten derſelben äſt, daß nemlich „furohin niemand, von was Stand
„er auch immer ſeyn mochte, worunter auch ganze Gelellſchaften,
„Gemeinden, welche nemlich dem Manhlandiſchen Staate mittelbar
„vder unmittelbar unterworfen, begriffen ſind, ſich unterſtehe, auf
„keine Weiſe liegende Guter ſolchen Perſonen, die die weltliche Ju—
„risdiction nicht erkennen, zu verkaufen, oder zu verauſſern; und
„ddas zwar bey Strafe, daß nicht allein dergleichen Vertrage von ſich
„ſelbſt ungultig erklart werden, ſondern auch die auf ſolche Art ver

kauften und verauſſerten Guter der gemeinen Caſſe (Filco) anheim—
„rfallen, und die Rotarien, die wider dieſes Gebot handeln wurden,

nicht weniger ſcharf abgeſtraft werden ſollen. Mit dem fernern
„NAnhauge, daß zwar einem, der nicht unterthan iſt (non Subdito)
„H erlaubet werde, liegende Guter von ſeinem Schuldner in Bezah
„rlung zu nehmen, mit dem Bedinge jedoch, daß, wofern ſolche in
„Jahresfriſt nicht einem Unterthanen (Subdito) verkauft werden,

5» ſie der gemeinen Caſſe verfallen ſeyn ſollen (u).

F2 Vielleicht
moſter. Ex iis, quæ coram Senatu proponi, tractari contigit, non
ſemel cognovit ordo ipſe non levia præjudicia, ingonvenientis ſe.
cuta eſſe, dum nonnulli Juſtitiæ adminiſtri in poſſeſſionem bonorum
induxetunt Clericos, alias Eccleſiaſticas perſonas, vel contiuuatio-

nem oonceſſerunt Senatu ipſo anconſulto, faciendum cenſuit, ut
providratur ne quid tale contingat in fututum; praptetea niandetne
lungulis Prætaoribus officialibus in toto hoc ſtatu, ad quos ſpectat,

ſpectabit., tut poſt hac quidquum avn his non niſi Sanatu ipſo mo-
nito, juxta ejus Sententiam decernant. Quare mandamus vobis,
quemadmodum aliis etium mandabimus, ut ſic exequamini, cavendo
ne quid ſabatur cortra ſormam hujus juſſiorris, cujus notitiam volu-
mus per vos dari Succeſſori veſtro, iut idem deincep, ſervetur, per
alios, qui per tempora erunt iſtic Juſtitiæ Adminiſtratores. Medio-
luni die 2o. Octobris 1632. Sub. Comes Majoragius. Ordines Excellen-
tiſſimi Senat. Mediol. ab anno 1490. uſque ad an. 1639. pag. 255.

(u) Collets, Univerſitatibus, denique omnibus, cujusvis ſtatus
condi.
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X A XVielleicht mochte jemand einigen Zweifel haben, ob die Perſonen
der Geiſtlichen, und ſogenannte Stiſtungen zu frommen Gebrauchen
(oca pia) auch unter die Zahl deren, ſo nicht unterthan ſind, kon—
nen gerechnet werden? Allein, ohne fernere Beweiſe herzuholen, be—
gnugen wir uns dieſen Zweifel zu heben, mit Anfuhrung einer Ent
ſcheidung des Maylandiſchen Senates ſelbſt, uber dieſe Frage (w).

Gie
conditionis ſint, interdictunt eſt, per ſe, vel per interpoſitas perſonas,
directe, nec per indirectum, vendere, nec alient.re, neo etiam per
quameuntque ultimam. vbluntutẽtn eupreſſim,  alicquam rein immobilem
alicujus Territorii hujut dominit mediate, vel imnsediatè nobis ſubditi,
nec annuum reditum, aut cotum uſum fructum, in perſonum huice
dominio non ſubditam, ſub pœna amiſſionis rei ſic venditæ, vel alie-
natæ, vel pretii einsdem, boraque, tes pretium ipſo Jure,
facto, in Fiſtum perveniant, contractus alienutiones non valeant,
ſintque nullius momenti. Notarii contra formam præſentis Conſtitutio-
riis Inſtrumenta rogare non audeant, ſub eadem pœna. Quam ſi ſol.
vendo non ærunt, punientur in perſonam, arbittio Principis, vel Se-

Natub. Per lräne tamen ſuancttionem noſr prollbetur, quin in contra-

J

ctibue faciendis inter: ſubditum non ſubditumy lypotheca conſtitui
tißoſiti. Non proliibetur etiam non ſubdito aceipere bona debitoris ſui
inſolutum, vel ab ees vplaa  Judiqe, dummodo intra annum ſubdito

vemlat, aliduin Filao applieentur. Si  conitingat coiitra, vel præter
hant Conſtitutionemege. primnem. ver ννα, he di-—A
ſpenſationes intra decem dies apuo can”tores extiautumntes: (heutige

Se
2— E—

S—
Taggs muſf dieſe Diſpenſatis beh ben drdenttichen Duaſtoren eingeholet
werden, zumal die Stelle der auſſerordentlichen aufgehebt iſt) regiſtrari
debent, alias nullius ſint momenti. Eco amplitis ſancituin eſt, quod
non ſubditi huic dominio alicui ſubdito ab inteſtato ſuccedere non poſ-
ſint. Conſtit. Dominii Mediol:. gemeinidlich De auovo Conſtituæaioni genunnt.
Lib. 4. tit. de punii, pag. agt

Gwch Reuigioſt degentes, Monaſteriac ac loea pia. ſita in hoc dominiq
antiquitus reputabantur capacia :acquirendi bona immobilia ſine diſpen-

ſatiorre tuia conſiderabanitur ſinbditn ratione originis, vel domxrilii,
plures eorum favore extaat deciſiunes; ete poſt verò conttaria præva-

uit opitiio: in piæſtntiarum ſervatur, quod inipuné acauirere non
poſſint ſine diſpenfatione, aliter bona apprehenduntur per. Fiſcum, ut
referente Mognif. Com.i Aurro decrevit Soniatus die Julii 1609. jnxta:
votum. Pgr. Advooativfifoalis Caſuti in cuſi Monaſierii: S. Vlderſci nun-
ounati il. bocehetto- hujus Urbis anno 1674, Nenſe Martii in cuſu

ocun eeein  n
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Sie beſteht darinn: „Daß ſowol die geiſtlichen Perſonen, als die
„Kloſſter und Stifftungen zu frommen Gebrauchen, welche auf dem
„Magqhlandiſchen Boden ſich beſfiuden, vor dieſem tuchtig geachtet wor—
„den ſehen, auch ohne Erlaubniß (diſpenſatio) liegende Guter an
„ſich zu ziehen, weil ſie, in Abſicht auf den Ort der Gebürt und des
„Aufenthaltes, als wirkliche Unterthanen angeſehen worden. Wie
„denn auch verſchiedene Entſcheidungen hieruber zu ihren Gunſten
„vorhanden ſehen. Nacdhgehends aber habe man ſich zur gegenſeiti—

gen' Meynung geſchlagen, zufolg welcher man heutigs Tags den
25„Saz auigenommen., daß ſie nicht ohne Erlaubniß liegende Guter an
„ſich zieken konnen, ſo daß, wenn ſolches wider dieſes Verbot geſche—
„hen ſolite, ſie der gemeinen Caſſe anheiniaefallen ſind. Der Ver—
ſtand dieſes Geſezes wird auth auf eben diefem Fuſſe ſowol durch ver—
ſchiedene andere Ausſpruche des Senates (oc), als durch dasjenige
ſattſam beſtatet, was in dem Manlandiſchen taglich dißfalls auvge-

ubet wird:

Wie pfleget nun dieſe Erlaubniß ertheili zu' werden? Vor die
ſem gab ſie der Senat nicht anders, als mit dem ausdruklichen Be—
dinge, daß Burgſchaft muſe geleiſtet werden; daß die Beſchwerden
nichts deſtoweniger, wie vorher auf denen transferirenden Gutern haf
ten ſollen, und man ſich dem weltlichen Richter nicht entziehen wolle (y),

F 3 ſoIeel enMonnſterii S: Laurentii Gremonæ, eodem pariter anno ex ordine Ma-

giſtratus Extraord: Reddit. apprehenſa fuerunt bona in præjudicium Pa-
rochi beliæ Loci Oaddi Provinciæ domus. Oſſulæe. In adud. ord. Euvel-

lentiſſimi Sen. cit. welche den Titel fuhren! Collectaneg decit. Excelientiſſimi Sen.
al tit. de ppnis. Ad verb. in perſonum huic dominio non fubditam pug. 125.

¶x) Judicos ncmittere nion poſſunt Eccleſiaſticos ad poſſeſſionem aut iĩpſos

in ea continuare, inconſulto Seiratu. Conſtit. eit. die 20. Oect. 1632.
22. April. abng. pag. io Idem deerevit Senatus die 1o0. Nov. 1668.

Quod buna tranfeant! eum Onere ſue eitta præjudicium tertii et Fori
adeclitratibnenneec Auſſer der Urkunde, welche wir gleich vorher ange—
fuhrt worinn dieſe Bedingniſſe weitlaufig beſchrieben worden, hat Bart.

e1.. Ludvi ebendjeſetlben einem Kaufe einverleibet, den er unterin 28. lunii
v. zu Gunſien dis' ahbate von St. Peter und Paul zu Manland,

1ded J und

αααα

rc
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ſo daß, wenn Geiſtliche ohne Erfullung dieſes Bedings ſich liegender

Guter bemachtigten, ihnen dieſe nicht nur wieder weggenommnjen,
ſondern ſolche Fehlbare auch wirklich mit Strafen beleget worden (2).
Heutigstags aber behalt ſich die Monarchin, unter deren Scepter
dieſer Staat dermalen ſtehet, allein vor, mit dieſer Erlaubniß zu be

J
gunſtigen wen ſie will. Dieſe preiswurdiaſte Furſtin, eben ſo beei—
fert vor deſſen Aufnahm als ſeine vormaligen Beherrſcher, hat in
den Augenbliken, die ſie dem Wol ihrer Unterthanen weiht, auch
dieſen Vorwurf einer beſondern Aufmerkſamkeit gewurdiget. Gleich
uberzeuget, daß ihre eigene Hoheit und. die Wolfahrt ihrer Untertha
nen erfodere, daß dem Ueberqgang der liegenden Guter an todte
Hande, oder an Perſonen, die der weltlichen Bottmaßigkeit nicht un
terworfen ſind, ein gewiſſes Ziel beſtimmt; als daß es ſchwer
ſey, daß hieruber ihr mildeſter Landesmutterlicher Eifererfullt werde,
ſo lang.es nicht von ihr allein dieſe Erlaubniß zu ertheilen abhange;
hat ſie dieſes Begunſtigungsrecht im Jahr 1761. an ſich gezogen.
Dieſe Gewalt ſtehet alſo gegenwartig in ihren Handen, und wie

n. ſie, zund zwar nit vorlaufiger eErlaubniß ·des; damaligen »Beherrſchers ·des
Mapyvlandiſchen Staats verſchrieben. Eben auf dem uemlichen Fuß hat
Joh. Peter Madlranicounterm: a6. ApriltAgech vtinenr Kaufbrief verd

fertiget, 2c. uDiſpenſat ſenatus Excellentiſſimus cum clauſula, quod præſtetur fide-
juſſio de non declinando Forum, ut in diſpenſatione conceſſa R. R.
Monialibus S. Pauli Mediolani die 15. lulii 1644. et in ſententia diei
31. Ausuſti 1639. favore. D. Abbatis Jo. Pauli Forrerii, ut notat Re-
denaſe, in fiue conſ. 4.

Zonorum poſſeſſio, vbi adepta ſit ab Eccleſiaſticis ſine diſpenſatione, .et
„norr præſtitis fidejuſſionibus juxta ordines bona denuo apprehenduntur,
et proceditur ad pœnas; ut ordinauit ſenatus Excellentiſſimi ad votum
Egt. Advocati Fiſculis Caſati in caſu R. R. Monialium Monaſterii S.
Ulderici nuncupati del bocchetto Mediolani die 3. lulii 1669. referente
Mapnif. D. Com. Senatore Burto; et in aliis Caſibus relatis à Magnif.
D. Com. Senatore Regente Caroello, diſquis, Juxrid. pusg. mini 159.
num. 76. et ſeg.

Obſervantia hujus ordinis ꝓpræſcribitur à Senatu Excellentiſſimo iĩn jus ord
diei 4. Sept. 1670. Mognus Foſſatus. Ord. Exec. Sen. Mled. cit. pugz. 2554.
in atmot.
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ſie, dieſe unverqgleichliche Konigin, in allen guten Verordnungen mit
einem ihrer nie genng zuverehrenden Eigenſchaften wurdigen Beyſpiele

allen Regenten vorgegangen, ſo hat ſie ihnen auch hierinn vorgeleuch—
tet. Mochte es doch alle Beherrſcher zu einer thatigen Nachfolge
aufmuntern; mochte es ſie doch aufmuntern, die oberherrſchaftlichen
Rechte, die ihnen Gott gegeben, aufzuhalten, und auszuuben; ge—
wiß, ihre Unterthanen wurden nimmermehr Gefahr laufen, durch die
unumſchrankte Freyheit der Verauſſerungen. an todte Hande, in die
Armuth verſezt zu werden:

Zum Beſthluß dieſes Abſchnittes, ſezen wir noch einen Auszug
aus dem oben angefuhrten Sianone bey, der uns belehret, daß ſchon
in den vermoderten Zeiten uns viele Furſten Proben geliefert, daß
ihnen dieſe Rechte wirklichn zukommen., und die thatliche Ausubung
derſelben blos in ihrem Willen ſtehet: „Man ſiehet klar daraus,
„ſind ſeine eigene Worte; daß die Furſten damals das Recht ausube
„ten, den Mißbrauch in. Auſehung. der Erwerbungen der Kirchen
„uuf diejenige Weiſe einzuſchranken, und ihnen Einhalt zu thun, wie
„ſie es vor das Beſte ihrer Staaten zu ſeyn erachteten: Eine Auffuh—
„rung', welche in  denen uns nahern Zeiten alle Regenten von Euro—
„pa ruhmwurdig nachgeahmet, ohne daß man ihnen jemals wvorge—
„worfen, daß ſie die Schranken ihrer Macht  ubertretten. Carl der
„Groſſe beobachtete: ſie in Anſehung' der Kirchenquter in Sachſen.
„Eduard der rſte (a), Eduard der zte und Heinrich' der gte thaten
„das nemliche: in Engelland (5). Jaiſelbſt der heilige Ludwig (c),
„welches; wurdigi iſti bemerkt zut werden, bediente: ſich der ſeiner
„Krone zulommenden: Rechten, um' den allzugroſſen Erwerbun—
agen der Geiſtlichkeiti Schrankennzui ſezeni. Philip; der zte, Philip'

„der

(q Et ſimile tegnante Eduardo J. in Anglia,  fuiſſe factum decretum, ne
cuiquam mortalium liceret prædia dare Collegiis lonachorum, idque
poſtea confirmatum ab Henrico V. teſtis eſti Polyd. Vergil. J. 17. Hiſti.
Auglic. Carpæ. cit. tit. 19. deciſ. 299.

Pet. Greg. de Repub. lib. 13. Polyd. Virg. b. 13.
E) lo.. Pab. ad J. quoties C. de rei  vindi.
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„der ſchone, Carl der ſchone, Carl der Fte, Franeiſe. der iſte, Hein—
„rich der 2te (d), Carl der ote und Heinrich der zte, folgeten ſei—
„nen Fußſtapfen (e). Papon hinderbringt uns einen Befehl vom
„Parlement zu Paris (J), welches den Kartheuſern und Caleſtinern
„die neuen Erwerbungen verbietet. Jacob, Konig von Arragonien (g)
„maachte ein ahnliches Geſez vor diejenigen Reiche, welche dieſer Kto
„ne anhangig, waren. Die Konige von Kaſtilien und Portugall ha—
„ben, nach dem Zeugniß des Narbona und Molina (b), das gleiche vor
„die andern Provinzen Spaniens gethan. Man findet ganz ahnliche
„Verordnungen in verſchiedenen Oertern in Deutſchland (7), und in

den

(q) En même tems klon tira de la Province de Languedoc, pour les fiefs
æt les biens nobles qui étoient poſſedés par des Roturiers, et meme
des Egeleſnaſtiques pour les fonds qui n'étoient pas amortis, la ſamme
de cent mille écus. C'eſt un droit, que les Rois de France peuvent
exercer tous les quarante ans', et qui leur produit des ſommes im-
menſes dans toutes les Provinces du Roĩaume. Ce meẽême auteur dit dans
la note (5): „nNous rémarquerons, en faveur des Etrangers, que ce
ꝓdau on appelle amortiſſement en France, eſt une permitſion que le

v„ſoi accorde aux gens. de main- morte, d'eſt à dire, aux Eccleſiaſti-
ꝓques, de poſſeder des heritages fans qu'on puiſſe les contraindre à
„s'en. defaire. Us dotinent au? Rat porir cela:  vatleut de da troiſiéme
„bartie de Phéritage, et la verification Vt tuit à l chambre des
„comptes ou au Parlement. La ſomme, qu'ils donnent au Roi, ſe
ꝓnomme droit d'amortiſſement,, Hiſt. de Thou, Toni. J. l. 8. pag. JoJ.

(e) Nimirum technæ hæ fuerunt et deceptiones, quibus prætextu ſuperſtitio.
ne pietatis Pontificii ounium hominum facultates exſuxerunt, atque
omnia ſiue ulla emancipationis ſpe Eccleſiæ, et ordini Eccleſiaſtico
emanciparunt, audeo, ut ne opes in infinitum creſcerent, in Galiia aliis-
que Locis legibus fuetit cuutum, ut quæ prædia, deinceps Eccleſiaſti.-

visa Collegiis dono data fuerint, ea vendere cogantur. Carpa. loc. eit.
V Bed. de Repobl. l. 5. c. 2.

5 Pap. J. J. rapfod. ar. 7. art. J.
Petr. Belluga iñ ſpecul. princ. tit. 14.

Narbon. lib. 35. Gloöſſ. 5. num. zo. tit. lib. J. nov. tecompil. Molimn
de contr. tit. a. d. 140. J. a. 8.

G Guill. lib. 2. obſ. 32. num. q. Chopin de Doman. Franc. lib. J. tit. 14.
Chriſt. tom. J. deciſ. 2o1.
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Niederlanden (4). Wilhelm der zte, Craf von Holland, gabe

35 Yv„eine Berordnung von dieſer Natur im Jahr 1328. heraus. Ja
Jta—

„brimum: in Beleio Edictum prohibitorium, ait Antonius anſelmo in
„ſuo Triboniano helsioo, cap. co. d. G. (quod ad matius meas pervenit)
„eſt Guidonis Camitis hlandriæ, de anno 1293. Vetum illud promul-
„„gatum pro Flandris ſols, et non pro Brabantis. „Hæc ille, qui
„ſ. 7. dicit, Primo Religioſis et Monaſteriis bona ſtabilia iti Brahantia
„dacquitere vetitum eſt in Tabulis Ducis loannis de anno 1312. art. 12.5
Extat Vol. l. Edictorum Brabantiæ lib. 2. tit. J. cap. J. loquiturque ge-
neraliter de perſonis eccleſiaſticis,

AUuic prohibitioni acceſſit deinde Conſtitutio Philippi Pufchri de 20 Sept.
1451. extans in citato volumine Edictorum lib. 2. tit. 3. cap. 4. veta-
turque Lecleſiaſticis hrabantinis titulo emptionis acquirere bona immo-
bllia ſita in Brabantia, niſi ſub conditione, quod venditor aut ejus
hæredes en ſemper poterunt tedimere ad nummum t18.

Cum vero uti loco sitato ſ. 8. notat Anſelmo, hæc confſtitutio uſu recepta

O

non eſſet, nora prohibitio de non acquirendo Eccleſiaſticis facta eſt
att. 14. in additione novi Introitus Caroli V. 26. Aprilis 1515 extatque
in dicto volumine lib. a. tit. l. cap. 17. quo cavetur, nulla bona, ſeu
allodialia, ſeu feudalia, ſeu emphytenticaria, vel cenſualia poſſe vendi,
atransferri, aut cedi, quacumque ex cauſa vel titulo in Monuſteria,
Hoſpitulia, Capitula, Collegia, aut alias manue mortuas; niſi hujus-
modi translatio fieret de unanimi Piincipis et Magiſtratus Metropolis
Civitatis, ſub qua honu illa ſita ſunt, conſenſu. Ilan Eſpen Ins Eecl. loc.
ſup. cit. Eben dieſer Rechtsgelebrte zeiget uns gleich darauf den Grund,
der Carl den zten hewogen, die Verordnung, davon wir ſchon im er
ſien Abſchnitte geredet, feſtzuſezen. In narrativa, fagt er, ipſius Con-
ſtitutionis (nempe Curoli V.) declarat, ſe ad hanc Conttitutionem
edendum impulſum fuiſſe, quod expendiſſet, tantam jamm bonorum
tam feudalium, quam allodialium et aliorum, copiam petnies oorpora
LEeoleſiaſtiea poſſideri, ut ex illis ſe honeſte ac ſufficienter intertinere
poſſint. Attenta quoque magna Eceleſiarum, Monaſteriorum, Hoſpi-
talium, Conventuum, Capellaniarum et fundationum multitudine, per
quam ſuaos ſubditos et Vaſſallos multum gravari aſſerit. Neque erxoin odium Lccleſiaſticæ Immunitatis aut Libertutis, hæc conſtituit Ca-
rolus V. aliique ante ipſum Principes noſtri, ſed ne Cives et lncolcæ
ſuis faculratibus exaudirentur.
Brant. J. hiſt. de reform. J. p. 25. Ant. lath. Manud. ad Ius Can. lib. a.
tit. J. Bod. de Repub. lib. 5. Cap. J.

G
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„Jtalien ſezte man das gleiche ins Werk. Jm Venetianiſchen (n),
„und im Herzogthum Mayland (n), und es iſt kein Land in Euro

pa
(u) Man weiß die Jrrungen, die zwiſchen dem Papſt Panl V und der

Durchl. venetianiſchen Republik wegen geiſtlichen Sachen obgewaltet,
welche der vortrefliche Sarpi in ſeinem Wert, davon wir ſchon oben er—
wehnet, und das zum Titel fuhret :lſoria part. delle cuſe paſſate trà il
ſommbo Pontefice Puolo Vie la ſermui Republica di: Venezia. ſo deuilich beſchrie—
ben. Gleichwir ein grümdlicher Geiſt, und groſſe Gelehrſamkeit in al—
len ſeinen Schriſten hervorleuchtet, ſo iſt auch dieſes Werk deswegen

Beſonders merkwurdig. Wir konnen uns nicht enthalten, einige Stellen
deſſelben herzuſezen: „J'amhaſsmtöre lauten die Worte, welche man
„auf der 16. Seite lieſet, (eioe Veneto)., del tutto diede conto a Ve-
„nezia, e mentre aſpetta la riſpoſta, in un altra udienzu fece il Pon-
„tefice querimonia col mede Ambaſciatore, che foſſe ſtatu fatta un or-
„dinazione del non alienar heni luici ad Eccleſiaſtici dopo la morte
„di Clemente VIII. dicendo, che ſe bene era fondata ſopra una vec-
„chia; la nuova però eru più ampliata, e non poteva ſuſſiſtere per eſſere
„ambedue invalide e contro  Canoni, contro il Concilio, e contto le
„leggi Imperiali, che è ſcandaloſa, e fa li Eccleſiaſtici di peggior con-
„dizione che le perſone infami, agsiongendo che li Statutari ſono
„pereiò incorſi in cenſure. Moſtrando ancora (cioé Ambaſeia-
„tore Veneto aS. Santità) ohe la legge del non alienare beni Laici ad
„Leoleſiaſtivi, non era ſolumente nella. Città dir Venezia, mà ancora
„Propria e ſpecialt dellt. maggior parte- delle Cittàſogngette, e quanto
na quelle che non FPavevuno, era di dovere eche ſeguiffero. le ordina-
„rioni della Città dominante: moſtro aneo P'equità della legge, e
„quanto foſſe in queſti tempi ſempre più neceſſaria per conſervazione
„delle forze del dominio con molte ragioni, ed eſempj di molti tegni
„driſtiuni, e d'alcune Città dello Stato Ecoleſiaſtico All' Am-
„baſfciatore Veneto, che dopo queſto ne parlò con molti di loro (cioè
„cardinali) niſpondevano diverſamenter, altri che il Pontefice doveva
„attendere alli biſogni più urgenti della chieſa, tralaſciate queſte coſe.
„lli Cardinale Belurmino chiaramente diceva, che il Papa non parlava
„con lui di queſte materie giurisdizivnali, perche le intendeva ui po-
„co larzamente, e che avrebbe eſſortato ii Pontefice ad attender alla
„reſidenza delli Frelati nelle ſue chieſe: Raronibs, ohe queſte coſe
ꝓnam ſi trattavano con lui, perehe ben ſapevano come era ſolito di
„riſpondere:  N zappata diceva eſſere in Spagna leggi appunto— ſimili
„e queſte controvrerſie: Monopoli diceva, che le leggi ſi potevano ac-
„commodare, reſtando le ſteſſe coſe in fatto, purche non ſi nominaſ-

ſero  Eccleliaſtici &c. L(a) Boſius de pœnis num. 43. Signorol' de Elomedeis Conſi. a2r. Statut. Civit.
Alediol. nor. compil. de pœn, eslleg.
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„pa, wo die FJurſten, das ihnen zugehorige Recht nicht aufhalten,
„ihre Staalen mit Geſejen hieruber zu verſehen (0).

Jhr, die ihr mit finſterm Zweifel ihnen noch ſolche ſireitig machen
wollet, ſaget die Grunde, die euch dieſen zu ernehren berechtigen! Ent—
deket uns die Vorwande, mit denen ihr euch unterſiehet, eigennuzige
Abſichten zu unterſtuzen! Blos dieſe ſind es, die euch vermogen, den
Beſchuzern der Welt ein Recht abzuleugnen, das ihnen die Vorſehung
nnveriraut: Ein Vorrecht, zu deſſen Vertheidigern ſich die aeilſt—
und weltlichen Sazungen aufwerfen! Ein. Vorrecht, das ihnen ſo
gewiß zugehort, als es unſtreitig, eine der erſten ihrer Pflichten
iſt, vor das Wol ihrer Unterthanen zu ſorgen. Geſteht ihr dieſes,
ſo mußt ihr jenes zugeben; und dieſes konnt ihr nicht abſeyn, ohne den
erſten, und von jedermann angenommenen Grundſazen zu wider
ſprechen.

G2 Dritter
(c)On voit par ſa clairement, que les Prineets exereoient alors le pouvoir de mo-

derer et d'airêter, de la maniére, qu'ils le jugeoient convenable pour ie
hien de leur Etat, les abus qui pouvoient ſe comnættre au ſujet des ac-
quiſitions, que les Egliſes faiſoient. Conduite, qui a etè louablement imi-
tée dans des tems moins éloĩgnés des notres, par tous les Princès de lEu-
rope, ſuns qu'on les ait accuſe, davoir paſſe les bornes de teur pousoir.
C'eſt ainſi, que ſe conduiſit Charlemagne à Pegard des biens de Egliſe en
Sage. Edouard J. Edouard III. et Henri V. en firent autant en ngle-
terre. En France, S. Louis lui.même, ce qui eſt digne de remarque, ſe
ſervit des droits attaches à ſa Couronne, pour arréter les trop grandes

J acquiſitions des Eccleſiaftiques. Phitippe III. Philivpe le hel. Charles
de bel; Cliarles V. Eranqbis J. flenri II. Charles IX. et Henti IlI. ſuiri-

rent ſes traces. Nous avons un arrêt du Parlement de Paris, rapporté par
Papon, qui defencl aux Chartreux et aux Celeſtins les nouvelles acqui-
ſitions. Juques Roi d'Arragon fit une loi ſemblable, pour les Roiaumes
dependans de cette Couronne. Les Rois de Caſtille et de bortusall en
ont fait autatut pour les autres Provinces de 'Espagne, comme le re-
marque Narbona et Louis Molina. Ou trouve des loix toutes ſemblus
bles en divers endroits de Allemagne, et dans les Pais -Bas. Gunlau-
me IIl. Comte de EHollande fit une lois decette eſpece en 1328. Emſtalie,
on pratiqua la même choſe duns les Ztats de Veniſe et dans le Duchèé de
Nilan. Et il n'eſt point de Provinces en Eutope, ou les Princes ne ſou-
tiennent le droit qu'ils ont, de donner à leurs Etats des réglemens ſur ces
matiéres, Gianone Hiſt. de Naples cit. J. 2. ch. 8. p. 187.
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Dritter Abſchnitt.

Welcher nicht nur zeiget, daß auch der Freyſtaat der
dreyen Bundten berechtiget ſey, eine ſolche Verord—
nung in feinen unterthanen Landen zu machen;
ſondern auch erweiſet, daß ſolcher dermalen aus vie
len Grunden genothiget ſey, dieſelben darinn er—
gehen zu laſſen.

i, ttnttMn denen vorgehenden zween Abfchnitten haben wir nicht allein dar—

gethan, daß eine Verordnung wegen dem Uebergange der liegen—
den Guter an todte Hande nach den Geiſt-und weltlichen Rechten
wirklich Beſtand habe; ſondern, daß auch dieſem zufolge viele Regen—
ten mit der That ſelbſt zu Werke gegaugen ſehen, und heilſame Ge—
ſeze hieruber ihren Landern vorgeſchrieben. Wir kommen nun auf
uns ſelbſt, und werden, mit unwiderleglichen Grunden erweiſen, daß
unſerer Republik gleich andern ſouverainen Furſten ſolches Recht zu
komme, und es blos von ihr abhange, eine ahnliche Verordnung in
ihren unterthauen Landen zu ettheilen. t nct. erd: hut

TD
Man alaube nicht, daß die Erlanqung derſelben unſern Sktaud ein5

geringes gekoſtet. Die Geſchichtſchreiber unſers Vaterlands zeigen,
daß, wenn wir ſie heutiges Tages ungeſtort beſizen, wir ſolches nur
den ſiegenden Waffen unſerer Voreltern zu verdanken haben. Viele,
ja nur zu viele dieſer tapfern Manner, haben dieſe Erwerbung mit
ihrem Tode verſiegelt (a).

t 1—

Unſere

(4) Laufers heloetiſche Geſchichte, Euatinunni Helv. fire de Reb. Hehv.
Plantini Helv. antiq. et mora. Idem hiſt. gener. des Suiſſes. Guleri
Khætia. Buccellint Rhæt., Hetruſe.; Rom., Gall., et Germ Sprecheri
Pall. Rhæt. Za Vultellinc ou Memditres ſur le fujet des troubles et
auertes ſurvente: en la Vaſtelline, on au' Pais de Grizons &c. Vqnoiennes
Memvires politiques ſur Poriine des gietres. i, a. m.
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Unſere Vorfahren haben alſo die unterthanen Lande unſers Staa

tes, und das Veltlin beſonders mit den beſten Titeln uberkommen.
Wer wollte alſo wider denjenigen, unter dem wir ſie heutigs Tages
inne haben, die mindeſte Ausnahme machen. Wir beſizen ſie mit allen
den Oberherrſchaftlichen Rechten, welche ihre vorigen Beherrſcher

genoſſen.
Man kan das Jahr 1512. als dasjenige angeben (5), ſeitdem

ſie ſich in unſern Handen beſfinden. Seit dieſem Zeitpunkte haben
andere Furſten, und inſonderheit die, welche einigen Anſpruch darauf
hatten, und mit denen wir in einer nahern Verbindung ſtehen, uns
den unſtreitigen Beſiz davon zuerkennt. Unter dieſen war der erſte
Maximilian Sfortia, der nach dem Ausſpruche unſers erwehnten Ge—
ſchichtſchreibers gleich im Jahre 113. (c); und drey Jahre darauf,
nemlich im Jahre 1516. Franeiſc, der erſte, Konig in Frankreich, un
ſern gefrehten Sland, als rechtmaßigen Oberherrn des Thales Velt—
un, und der Graſſchaften Clefen und Worms erklaret (4). Ja, der

G 3
zwiſchen

VNeantmoins depuĩs, en 'an 1512. à Plnſtance du Pape Jules ſecond,
comme il ſe void pat ſa bulle, ils recouvrereut le tout entiéèrement,

ſans que le dit Sieur Evêsque (de Coire) y contribuait aucune choſe,
ſfoit gens, argent, vivres, ou autres munitions, ſeulement il ſe trouva
avec cux en perſonne. Za Paltelline cit. pug. 14.

(e) Anno ſequente', pro majori ſecuritate, Caſtra, Mala- vlattæ, Vira.
ni, Trixivii, Turris Oloniæ, deſttuantur. Maximilianus Sfortia,
Ludoviéi Mauri filius, jam ah Helvetiit RKhætis in Ducatum reſtitu-
tus, pto parte Stiſſendiorum benemeritis, ſponte ſua liberè, omnes

Nlãs regiones quas in Ducatu Mediolanenſi ceperant, illis cedit. Cujus
rei liter, anno ryr3. datæ, exſtant. Sprecheri Pall. Rhæt. rit. lib. X. p. 270.

l ca) Brevi, poſt, annſo 1516. Friburgi aventicorum, die 29. Novem-
bris, pax perpetua, intet Galliu Regem, Helvetios Rhætos, initur.
Rex Aelvetiis ſuas Præfecturas cis montet.; Rhætis Volturenam, Co-

uñitatien Clevennæ 6 Bormium, liherè poſſidenidla uimittit. Iaem
JKpreeh. vit. pag va

ĩ

I Roi Francois ſemblahlenient leur cetla tous ſes droits ptetenſione ſur
J lesdits pays, par le traicté de paix perpetuelle, qui fut fait à Fiibourg

t le 29 Novenbre 1516. La Falielline cit. pag. 14
J

e
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X ſa Xzwiſchen eben dieſem Monarchen, und gemeiner Eidgenoßſchaft in dem
nemlichen Jahre geſchloſſene ewige Friede, iſt ein deutlicher Be—
weiß hievon (e). VWelcher auch in der Folge der Zeit durch alle
nachgehende Traktaten beſtatiget worden (J).

Nicht weniger feyrlich wurde unſerer Republik eben dieſe Ober—
herrſchaft vom Kayſer Maximilian, in der mit ihm im Jahre 1518.
geſchloſenen Erbeinigung eingeſtanden (5). Dieſe wurde von
Kayſer Ferdinand dem dritten und der Erzherzogin Claudia von Oeſt—
reich, glorwurdigſten Andenkens,! im Jahr 1642. erneuert.

Alle

(e) Vonwegen der Schloſſer Lauis und Lugqaris, auch des Maynthals
mit aller Zugehord, iſt beredt, wir bemeldten Konig unſern auten Freun—
den, den Eidgnoſſen die Wahl nachgelaſſen haben, daß ſie ſich in Jahrs—
friſt erlauteren mogen, ob ſie dieſelben Schloſſer und Land behalten,
oder die zooooo. Crona wie vormals darvon geredt iſt darfur nehmen
wollen; wo ſie dann das Gelt an die Hand nehmen wurden, ſo ſoll nicht
allein verſtanden werden Lauis, Luggaris, und das Maunthal, ſonderun
auch Veltlin, Clefen und andre Plaze und Lande den Handen ubergeben
werden. Ewicter Frieden mit xranciſc. dem erſten. g. 12. Hier iſt
zu merken, dak, da dieſer Vorſchlag weder von den Schweizern, noch
Bundnern benehiniget, daher auch nie zu Stande aebracht worden,
jene in dem Beſize der Landnogteyen geblleben. ¶Dieſe hingegen den von
dem Veltlin und deyden Grafſchaften behalten.

Lesdites ceſſions faictes par lesdits deux Rois, auxdits Scigneurs Gri.
ſons ſeulement, ſans qu'il y ſoit fait mention dudit Evesque ou Eves-
ché, ni des Valtelins. Auſſireſt. il notoire à chacun, que tous les
Rois de France leurs hucceſſeurs, en tous les traictez d'Alliance qu'ils
ont faicts depuis ce temps Jà, ont tousjours ratifié ladite paix perpe-
tuelle, par conſequent confirmé lesdites ceſſions, donations de
ladite Valteline, Comtez de Chiavenne liormio, promettans de les
conſerver maintenir en la polſeſſion de toutes leurs terres ſeigneu-
ries, comme ils les poſſedoyent audit tenips. La Voalteline cit. pag. 14.

(5) ———2 So haben wir Kayſer Maximilian fur uns und unſere
Erben, gegen gedachten Viſchöfftn und Stift zu Chur, auch denen drey
Pundten in Churwalchen, daß wir Clefen und Veltlin, dieweil und ſo
lang ſolche in der gedachten dreyer Pundten Gewalt haben, und „mit
ihnen in Bundniß ſind, durch bemeldte unſere Furſtliche Grafichaft Ty—
rol, und die vorderen unſrer Stadte und Herrſchafien enthalb des Arl—

bergs



X 9
Alle dieſe Titel geben alſo unſern Rathen und Gemeinden das ge

grundeteſte Recht, als der einzige naturliche Landesfurſt des Thales

Veltlin, und beyder Grafſchaften Clefen und Wurms angeſehen zu
werden. Und wie viele andere eben ſo unumſtoßliche wurden uns
nicht die altern und neuern Geſchichten an die Hand geben! Ueber
zeuget uns nicht das im Jahre 1639. mit der Krone Spanien ge—
ſchloſſene Capitulat, daß der Konig Philipp der vierte, unſerer Re
publik das rechtmaßige Eigenthum dieſer Landſchaften bekraftiget?
Konnen wir etwann daran zweifeln, da es doch augenſcheinlich iſt,
daß ſelbſt dieſer Monarch uns darinn das oberſte Eigenthums-Recht

zugeſagt? (b)

Da nun der alorwurdigſte Kayſer Carl der 6te dieſen eigenſten
Vertrag in Jahre 1726. widerholter Dinge bekraftiget, ſo iſt nicht
weniger gewiß, daß er uns dadurch eben dieſe Landesfurſtlichen Recht
ſamen zugleich in ihrer volligen Starke erneuert und bekraftiget habe.

Es iſt folglich unlaugbar, daß dieſe unſerm Stande in ihrer
ganzen Ausdehnung eigen ſind. Die mit uns verbundeten Furſten be—
kennen es offentlich, und haufige Briefſchaften von ihren Abgeſandten
könnten als ſo viele glaubwurdige Zeugen hier angefuhrt werden.

Sind nun unſere Rathe und Gemeinden der naturliche Landes—
Furſt des Beltlins, Clefen und Worms, ſo kommen ihnen auch alle
die Oberherrſchaftlichen Rechte zu, die ein jeder Furſt in ſeiner Bott—
maßigkeit ausubt. Gleichwie es aber nach dem 2ten Abſchnitte dieſer
Abhandlung keine Widerrede leidet, daß eine der weſentlichſten davon
iſt, Geſeze, die auft das Wohl der Unterthanen abzweken zu erthei—
len, und ſolche zu ihrer Beobachtung anzuhalten, wozu ein jeder Lan—
des-Furſt ſogar verbunden iſt; ſo iſt es der Vernunft entgegen, wenun

man

beras bid an den Boden-See nicht zu uberziehen, noch ſolches durch
dieſelben zu geſtatten, bewilliget und zugeſagt. Erbeinigung mit
Kayſer Marimiliam

(4) Concedendo li Sign. Griggioni Padroni dell alto dominio &c, Capit.
consertuto in Illiluno li J. Settembre 1639. n. 22.
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man unſerm Stande die nemliche Gewalt abſprechen wollte. Er
tan alſo, und iſt ſogar pflichtig, diejenigen Geſeze, die er fur ſeine
Untergebene nothwendig findt, auszuſtellen. Findet er alſo ſeiner va
terlichen Vorſorge angemeſſen, eine Verordnung zu machen, daß kunf—
tighin keine liegende Guter an todte Hande ohne ſeine Erlaubniß ſollen ge
bracht werden, wer kan ſich mit Grunde dieſer widerſezen? Wer kan
ihn daran verhintern, da er doch nichts anders thut, als diejenige
Macht auf eine gultige Weiſe gebrauchen, die GOtt in ſeine Hande
geleget: Da er ſich derſelben bedienet, um die Wohlfahrt ſeiner Un
terthanen zu befordern; und da er in Necht ausubet, welches er
nach den erſten Grundſazen der Souverainitet mit allen andern un—
abhangigen Furſten zu theil hat. Jſt er nicht befugt, ein ſolches Ge—
ſez in ſeinen Landern zu Kraften zu bringen, ſo ſind es die andern
Regenten in den ihrigen auch nicht: Sind es aber dieſe, und wie
nachdrukſam haben wir es nicht erwieſen? Sind es aber dieſe, ſo iſt
erſes auch. Bende haben die nemlichen Grunde, beyde die gleichen
unumſtoßlichen Titel!

Ware es aber nicht ungereimt, ihm eine Gerechtſame abzuſeyhn,
auf die er einen ſo begrundten Anſpruch hat: Eine Gerechtſame, wel
che eine Folge der hochſten Gewalt iſt, vbie ihr-die Vorſehung an—
vertrauet: Eine Gerechtſame, die ihr durch die Erkennung ihrer
Hoheit uber die unterthanen Lande, von fremden Machten zugeſtanden
worden: Eine Gerechtſame endlich, die ſie ſelbſt ins Werk geſezt!
Ja, ſie hat ſie mehrmals ins Werk geſezt. Unſere Standes-Proto—
collen liefern uns Beyſpiele davon. Schon in dem verfloſſenen Jahr
hunderte haben wir ein unlaugbares Merkmal. Wie ſcharf hat man
nicht ſchon damals die Verauſſerungen liegender Guter an geiſtliche
Perſonen, oder Stiftungen verboten? Gelt und Leibes-Straffen wur
den darauf geleget (1). So ſehr waren bereits unſere Vorfahren uber

ieuget,

(5) Jn das kunftige aber ſollen die Donationen nicht anderſt, als nach
Ausweiſung der Statuten mogen eingericht werden; und ſolchea, ſo
durch Zugebung der Statuten eingericht wurde, ſolle gleichwol ohne Rach
theil des Fori Laici, und der rechtmaßigen Creditoren beſchehen; jedoch
alles mit dem klaren Beding, daß keine liegende Guter weder geiſtii

chen
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zeuqget, daß dergleichen Verauſſerungen hochſt nachtheilig vor das ge
meine Weſen ſeyen, daß ſie glaubten, ſolches Verbot nicht nachdruk—
ſam genug einſcharfen zu konnen! Es ſcheinet aber, daß dieſe heil—
ſame Verordnung des aleichen  Schikſales theilhaft geworden, wie die
erſte, ſo der Venetianiſche Staat hieruber ausgegeben. Vermuthlich
ſind beyde aus gleichen Urſachen in Abgang aekommen; und es iſt
eſicher genug, daß wenn man nicht mit allem Ernſt auf die Auf—
rechthaltung ſolcher nuzlichen Geſeze bedacht iſt, ſie nur zu ge—
ſchwind in Verfall gerathen. So gieng es dem Anſehen nach mit
dem unſrigen; undees iſt glaublich, daß die Uebertreter deſſelben, nicht
gufrieden es mit Fuſſen zu treten, mehr als jemals wider die Abſicht,
warum es ertheilt worden, gehandelt haben. Denn uicht lange Jahre
darnach fanden ſich die Vorſteher unſers Staates wiederum in der
Mothwendigkeit ein ahnliches feſtzuſezen, welches in der Hauptſacht
iſelbſt wie das vorige abgefaſſet war K). Und die Beguehmigung,

die

ahen Perſonen, noch geiſtlichen Geſtiften und Oertern nicht ſollen mo
gen unter einem Titulo Donationis, oder Schenkungsweiſe vermachet
wwerden, und derjenige, ſo darwider handeln wurde, ſolle, neben Au-
nullation und Confiſcation des Geſchenkes, welches agemeiner Landen

Kanimern zufallen ſolle, wie auth der Nodar, ſo ſolches regieren, und
die Zeugen, ſo ſelbigen beywohnen wurden, in zoo. Cronen Buß ver
fallen, und in Ermanglung der Mittel auf die Galera condemniert
ſeyn. Protocoll des Cobl. unpartheyiſchen Gerichts von r6g4.

T

4) r7eos.  ſfpbris vor aantiem Bundstage, iſt folgendes unveranderli—
cches Geſez auf Approbation der Rathe und Gemeinden gemacht wor

den. Es ſolle keiner ſowol in gefreyten als unterthanen Landen nicht
Befugt ſtyn, einiche Guter den Kloſtern oder geiſtlichen Gſtiften zu ver—
alienieren, bey Straf in gefreyten Landen, daß ein ſolch verkauftes, ver—
zauſchtes, oder verſchenktes Gut allezeit den ewigen Zug, und zwar um
den Preiß, wie zwey ehrliche Gerichtsgeſchworne von ſelbigem Orte bey
aihren Eiden ſchazen werden, baben ſolle und moge. Jn den untertha—
nen Landen aber ſolle ein ſolth verkauftes Gut ohne anders dem biſco

gugefallen ſeyn.

a7os6. Februarii. Wegen der an Kloſtern und geiſtliche Stiftunaen verkau—
fende, oder ſonſt veralienierende Guüter, beſtaten faſt alle einhelliglich das

gemachte Geſez, laut Ausſchreiben. Protocoll Gmeiner Lande.
H

—DDeeee
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die die Rathe und  Gemeinden dieſem Einſchlage gaben, war das
ſchonſte Gezeugniß, wie ungemein ſie dieſe Vorſicht billigten. Man
nahm zur ſelbigen Zeit als eine allgemeine Wahrheit an, daß man
uber dieſem Vorwurf wegen den: daraus entſtehenden Fruchten nicht
ſorgſam genug ſeyn konnte. Und iſt dieſes nicht die naturlichſte Ur—
ſache, warum dieſes Geſez wenige Jahre darnach neuerdingen bekraf—
tiget worden? (7) Und wer konute annoch unentſchieden ſeyn, ob
unſere Voreltern es gleichgultig, oder aber als ſehr wichtig gehalten.

Nein! in ihren Augen kam es als wichtig vor. Es beweiſen es
dieſe angezogenen Exempel: Die Scharfe der Strafe beweiſet es, wo
mit ſie die, ſo darwider fehlbar erfunden wurden, bedrohet: Es be—
weiſet es die Ungnade des Landes-Furſten, womit ſie die Verauſſerer
an todte Hande veleget haben. Sie, dieſe ruhmwurdigen Manner, ſie
ſtatteten ihrer Pflicht ein Genugen, ſie beſchaftigten ſich mit dem Wohl
threr Untergebenen, und ſahen, daß dieſer Mißbrauch mit demſelben
im Kampfe liege. Jhnen, als Vatern, lag es ob, mit heilenden
Mitteln dieſem um ſich reiſſenden. Uebel. zu begegnen. Sie hatten das

Recht.

1711. den 20 Jbris, Ueber die von Lobl. Sindicatur an Lobl. Seſ

—“ù 5.—1. 8ghris.
ſion ſchriftlich uberreichte, und ſuggerierte Punkten, uber welche in dem
Veltlin pro bono Gmeiner Landen Hoheit provediert ſollte werden, iſt
von Lobl Seſion per majora gut erachtet worden, diejenige Propoſition
punctuatim an die ehrſamen Gmeinden zu uberſchreiben.

2do. Daß allen Unterthanen Veltlins bey Verliehrung Gmeiner Landen Gna
de verboten werde, liegende Guter und Hauſer in todte Hande zu verſe—
zen, noch weder unter dem Schein einer Schenkung, Verkaufs, Celſ—
lion, oder ſonſt anderm Contracts, damit die liegenden Eifecten dem welt
lichen Staat nicht entzogen werden, ſo aber jedoch eine ſolche Alienation
beſchehen, ſollen die Weltlichen den ewigen Zug darzu haben.

Ueber die in 7. Punkten beſtehende Proviſionen des Veltlins hat ſich aus dem
Reſultat der Mehren der ehrſamen Gemeinden ergeben, daß ſolche mit
37. Slimmien gegen 26. begnehmiget worden: Welche 26. theils nichis
davon gemeldet, theils aber ſolche aufgeſchoben, und noch andere ſie nur
mit aewiſſen Bedingniſſen eingehen wollten. Bundstagliches Pkotocoll

in Jlanz.
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Recht dazu, und zogen es zu Gebrauch, und wie? Sollten wir qt
genwartig, da ſolches in ſeinem volligen Schwange geht, nicht eben

die gleiche Gewalt haben, ihm abzuhelfen? Sollten wir, die wir
doch die Freyheit ‚mit allen ihren. anhangigen Vorrechten von unſern
Eltern ererbt; ſollten wir, auf die ſie die unterthanen Lande mit al—
len denen begrundeten Titeln, womit ſie ſelbige ſelbſt beſeſſen, gebracht
haben, nicht alle Oberherrſchafts-Rechte, wie ſie, ausuben konnen?
Was kan uns alſo zurut halten, eine Verordnung wider den Ueber—
gang liegender Guter an todte Hande zu machen? Haben es unſert
Vorfahren gethan, und waren ſie befugt es zu thun, wie vielmehr
ſind wir es, wir, die wir durch den vor einem Jahre in Mayland
geſchloſſenen Tractat, ſo zu reden, wenn es moglich ware, einen An—
ſpruch mehr darauf erlangt. Der Artikel deſſelben, der davon mel—
det, redet ſo klar, daß er keiner Auslegung bedarf. „Es wird un—

ſerer Republik uberlaſſen, von nun an dißfalls eine ahuliche Ver—
„vordnung in ahren unterthanen Landen feſtzuſezen, wie im Mahlan—
„diſchen Staate ublich iſt, ja Jhro Majeſtat bezeugen, daß dieſer
„Schritt nichts wider die vorlauſigen Capitulaten in ſich faſſe., (un)
Es iſt unmoglich, uber den Verſtand dieſer Worte ſtreitig zu ſeyn.
Die Ausdruke davon ſind ſo deutlich, daß ein jeder von ſich ſelbſt be

greift, daß Jhro Kayſerl. Konigl. Majeſtat uns ſowol das Recht ſol
che zu ertheilen zuerkennt, als auch ihren mildeſten Willen uber die
Art, wie ſie einzurichten ſeh, aaun Tag gelegt haben, und gleichſam
zu uberſlußiger Beſtatigung deſſelben, geben dieſe preißwurdigſte Mo—
narchin die Verſicherung von ſich, unſerer Republik freundſchaftlich
nitzutheilen, wie man ſich hieruber im Herzogthum Mahland ver—
halt. Nur ein Beweiß ihrer gnadigſten Geſinnung, welcher auch
vrs bevollmachtigten Miniſters, Grafen von Firmian Excellenz, Folge

H 2 geleiſtet,
a) Volendo le Eecelſe trè Leghe ſtabilire una legge uniforme a quella

dello Stato di Milano, affine d'ora in avanti non puſſino beni ſtabili
nelle chieſe ſenza il permeſſo del Sorrano, e quella praticare, come
coſti è in uſo, la M. S. non vi avrà alcun tiparo, non trovando che
ciò oppongaſi à precedenti Concordati, anzi farà dare all' Eccelſa Re-
publica uno Stilato della pratica di Milano, acciò ſecondo lo ſteſſo
poſſa regolatſi. Artieo a3. del Trattato di Milano degii 8. Pebrajo 1763.
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geleiſtet, (a) war dieſe Verſicherung; denn dieſe Vorſorge, wir
dorfen es. getroſt ſagen, hatte mehr in der Ordnung, als in der
Hauptſache ſelbſt ihren Grund. Es war nur eine Feyrlichkeit, und
hat blos als ſolche angeſehen werden konnen; es ſey denn, daſi man
dafur hielte, daß die Maylandiſchen Sazungen uns unbekannt waren:
Welches aber deſto unwahrſcheinlicher geweſen, da eben der herr Graf
von Firmian ſolche unſern Standes-Deputierten in Mayland uber—
gab, damit ſie kraft Protocoll. deſſen benachrichtiget waren, was in

dieſem

(æ) bræfes Senatus Regio-Cæſaneus Provinciæ Mediolanenſis. Univer.
ſis ſingulis has inſpectutis norum facimus, Ge atteſtamur, quod in
caſu petitæ alicujus diſpenſationis à Cenſiira Nov. Conſt. hijus domi-
nii tit. de Pœuis s. Collegiis, qua ſic cavetur Collegiis, Univerſitu-
tibus, denique omnibus cujusvis Status conditionis ſint, inter-
dictum eſt, per ſe, vel per interpoſitas perſonas, directe, neo per in.
directum vendere, nec alienare, nec etiam per quamcumque ultimam
voluntatem expreſſum, aliquam reni immobilem alicujus Territorii hu-
jus dontinii mediate vet immediate' Vobis Subditi, nec aninmum red-
ditum, aut eurum uſum fructum in perſvnam huic dominio non Sub-
ditam &c. (ſub quorvocabulo Motiaſteria lota pia, hisque ſimilia
comprehenduntur:) praxi apud nos eſt, ut, ſi aliqua ex dictis Perſo-
nis non Subditis acquirere velit' ger: contractum, petatur oppottuna di-
ſpenſatib, quæ juxti caſtium?circumſtantius mature perpenfas, à ne-
ceſſitatis, vel convenĩentiæ ratione derivnmes corteedirur,  visque ceſ.
ſantibus rejicitur. Quoties antem altera existdem Perſonis non ſubdi.
tis ut ſupra acquirit per ultimam voluntatem, eso in caſu diſpenſatio
conceditur, hac tamen ſæne conditione adjecta, ut intra annum rem
immobilem, ut ſupra ex ultima vdluntate acquiſitam vendat: Ali.
quando vero remittitut hæc conditio, ubi ex aliquibus Congruentiæ cit-
cumſtantiis recognitum fuerit, æquum eſſe, ut ipſa perſona non Sub-
dita perpetuo retinere poſſit. Dona tamen ſie ut ſupræ diſpenſata reti-
nentur ſemper taniquam laicu, etiam quoad Regiorum onerum folu-
tionem præitita ad hunc effectum ab ejusmodi acquirente apud acta
Cameralia opportuna fide juſſione. Sic ex monumentis noſtri ordinis
conſiat. In quorum fidem prælſentes  vigore dedreti diei hodiernæ, edi,
Sigilloque Regio, quo utimur muniti juſſimus. Datum Mediolani hac
die zo. Octobrie anni ADCCEXII. (L. S.) Sub C. Don Julius Cæ-
ſur Berſunius Regio-Ducalis apud Senatum Excellentiſſimum à Secretis.
Joſeph Antonius Mentaschi Regius Cancellarius Coadijutor. Auszug
desienicten;  was in dem Muylandiſchen wegen dem Uebergange

liegender Guter ublich iſt, welches. der Zerr Graf von Firmian
unſrker Zepublik uberſendet.
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dieſem Staate, in Abſicht auf dergleichen Verauſſerungen, anszun
uben gepflegt wird. (o)

Unſere Vater des Staates, die aus dringenden Grunden ſich
beeiferten, dieſe Begnehmigung unſerm Lande zu Nuze zu machen,
beſchloſſen beh der im Jahre 1762. in Jlanz gehaltenen Standes-Ver
ſammlung eine ſolche Verordnung abzufaſſen, (5) die auch wirklich
denen Unterthanen eingeſcharft worden. Sie konnten nicht in Zwei
fel ziehen, daß die ehrſamen' Rathe und Gemeinden, die dieſen Trae—

tat bereits in allen ſeinen Theilen begnehmiget, auch dieſen Schritt
gut heiſſen werden. Dennoch wurde klar vorbehalten,, daß ſolche'
nur bis auf weitere Verfugung derſelben gelten ſolle: Und hatte der
Bundstag ſich nicht gegen dieſelben verantwortlich gemucht, wo er
nicht geeilet hatte, dem ſamtlichen Stande einen Vortheil zuzueignen,
den es zwar allezeit, derinal aher mehr als jemals, ben ihm ſtuhnde,
zu genieſſen:: So uuſtreitig konnte ſich unſere Republik von Stund

H  anGo) Kanmt deu 20. Junit Miltags Hr. Sectetarius Krenzlin
wiederum mit einer' Auskunft und endlich einem Buche, wo
rinn die Conſtitutiones dieſes Staates, und beſonders ein Artikel we—
gen dem Uebergang der Guter in todte Hande ſJ. Collegiis Univerſita-
tibus &c. enthallen, mit dem Beyfugen, daß in Zufolg dieſes bara-
graphi der Senat den Uebergang der Guter in todte Hande nicht ge—

ſchehen lafſe e. Protocoll der im Jahre 1762. naher Mayland
geweſenen Bundneriſchen Deputation.

(t) Di piu ſotto nena come ſopra (cioè di ſcudi cinquetento cd'oto in
oro, oltre aulla pena di' ſpergiuto per quelli che zuireranno il falſo)

u ſi proibisce, ohe niſſuna perſuna noſtta Suddita non ardisca, ne pre-
ſauma allienare verun: bene ſtabile, fondo:; rendita, Servitu, od azio-

J

ne a chieſa, univerſità ecoleſiuſtica, luogo pio, od altra eccleſiaſtica
inſtituzione ne far paſſar ſimili beni per veruna Spezie di contiatto, in

ſimili mani morte, e ſeguendò un tale contratto dal giorno della pu-
phlicazione del preſente editto in poi lo dichiariamo per niillo, irrito,

e di niſſuno valore, caduto in: pena della noſtra disgrazia il Notaro,
che avrã rogato il detto contratto, e li beni ſtabili, che vi ſuranno

compreſi confiſtati a profitto della noſtra camera. Riſervandoci però
25 di far le ulterioris e piu ſpecifiche proviſioni ſopra tal merito &c.

Zweyter Artikel der Grida, die im Jahre 1762 in unterthanen.
anden kund gemacht worden.

Set

J—

J
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an in den Genuß davon ſezen, daß in dem bedeuteten Artikel nicht
die Zeit, wann ſolche Verordnung zu ertheilen ſeyh, beſtimmt iſt.;
ſondern die Publicierung davon nur dem Gutbeſinden unſerer Supe
rioritat uberlaſſen worden.

Alle dieſe Grunde bewogen die Standesverſammlung in Jlanz,
unverzuglich zu Werk zu gehen. Man wußte nur zu wol, wie viel
der Hoheit des Furſten taglich in unterthanen Landen durch unum—
ſchrankte Verauſſerunaen liegender Guter an todte Hande entzogen
wurde. Das Beyſpiei, daß ein ganzes anſehnliches Vermoögen an
geiſtliche Stiftungen ubergegangen, war noch gar zu friſch, als daß
wolmeynende Patrioten dieſen merklichen Schaden, der dem Ober
herrn dadurch zugienge, vergeſſen konnten. Und iſt ſich zu wundern,
daß, da man mehr dergleichen Alienationen zu beforchten Anlas hatte,
der Bundstag ſeiner Pflicht gemas zu ſeyn dauchte, durch die nach—
drukſamſten Maaßregeln dieſes drohende Uebel abzuwenden?

Dieſes Geſez wurde folglich bis auf nahere Erklarung des Lan—
desfurſten denen Unterthanen zu wiſſen gemacht, verſichert, daß der
Jnnhalt davon weder denen vorhin mit dem Mahylandiſchen Staat
geſchloſſenen Vertragen, noch denen den Unterthanen geſtatteten Frey—
heiten zuwider war. So ſehr es zu allen Zeiten der gnabigſte Wille
ihres Regenten geweſen, ſie beh denielben zu ſchuzen; ſo frech war
es zu vermuthen, daß er der geringſten Abweichung von dieſer Ge
finnung fahig ſey. Und doch mußte man bey denen Unterthanen des
Thals Veltlin dieſen hochſtunanſtandigen Gedanken bemerken! Nur
allzuklar gaben ſie dieſen zu verſtehen, da ſie ſich unterſtuhnden, ihn
durch dieſen Schritt eines Eingrifs in das Maylandiſche Capitulat zu
beſchuldigen. So lauten die eigenen Worte ihrer lezter Standes—
verſammlung ubergebenen Einlage. Sie ſcheuen ſich nicht, darinn zu
ſagen, „daß die Verordnung wegen dem Uebergang der liegenden
„Guter der mit dem Herzogthum Mayland gemachten Bundniß, und
„ihren Landesſazungen zuwider ſey, (g). Dieſe unbegrundete Vor

ſtellun
J. Popoli della Valteltina ſideliſſimi ſervitori e ſudditi delle Signorie
L. L, Illuſtriſſime ed Eccelſe, oppreſſi dalla più ptofonda confuſione

e tri.
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ſtellungen wurden von der Geiſtlichkeit des ſamtlichen Thales unter
ſtuet (7); und beyde kamen in dieſem uberein, daß ſolches Verbot
mit denen Verbindungen nicht beſtehen konnte, welche der Landesfurſt
in dem Mahlandiſchen Capitulate auf ſich genommen. Verachtlicher
Ausdruk in dem Munde von Unterthanen gegen ihren Oberherrn!

Es iſt falſch, daß dieſes Geſez wider das Manlandiſche Capitulat
ſtreite: Einmal iſt keine Stelle in dieſer Bundniß anzutreffen, die
uns die Macht benahme, daſſelbe ergehen zu laſſen. Dieſe iſt unſerm
Freyſtaate in Abſicht auf die Untergebenen nur in ſo weit verbindlich,
als ſie die landesfurſtlichen Amtsleute in Verwaltung der Gerechtigkeit
zu dem anhalt, was ihre Statuten mit ſich bringen. Andre Ver—
pflichtung iſt keine vorhanden; und ſo unleugbar es iſt, daß dieſes
Verbot ſogar auf ihre Sazungen gegrundet iſt, welches wir beſer unten

erweiſen

e triſtezza per mezzo de loro deputati', col più oſſequioſõ riſpetto.
Ibro umilmente eſpontono, qualmente 'Editto del' Eccelſa Dieta delł
amno proſſimo paſſuto:, ib quale proibiſce il paſſuggio de beni ſtabili,
rendite, ſervitù: ed azzioni nelle ohieſe, luoghi pij, ed altre Eccle-
ſiaſtiche inſtitutioni, è countrario: alla. Capitolazione ſeconda di Milano
del 1639. ratificata nel 1726. ed anche ai loro ſtatuti, e coſi a quelle

ĩ leggi per lPoſſervanza delle quali, ſin dal bel principio ſi degnò il loro
Eccelſo clementiſſimo: Principe impegnare la propria fede, mantenuta
ſempre ſacroſanta,, ed' immutabile: a conſolazione univerſale de' ptoprj
ſudditi. Memoriale de Deputati. della. Valtellina preſentuto all' Eootlſa Dieta

li r. 7bre. 1763.

M Comandato da Monſiznor Veſcove di' Como e Deputato dal Clero di
Valtelliira col più vriyt ed umile riſpetto ſi: preſenta alle Signorie L. L.

odi Illuſtriſſime! ed  ſedrelſa:Giacinto Marſliunico Arciprete di, Sondrio. ſuddito
fedeliſſimo di queſt, orelſa Republjca per unĩre al Memoriale del Cor-
po Laico le iſtanze. alle ſuppliehe del: ſtcondo, perehe venga rivooato

5* Tedjtto emanato dat: Pccelſa pafſata Dietâ, ſiccome contrario all' Ec-
cdlnaſtica: lihertà, bentnamente. nccordata. nel Capitolato di. Milano

J deluszn.
Jvu vauſa d talmente fayhriti agllt. Fugi cäril. canoniche, e! municipali,

u  bne korutore non dubita, dhie dalle: Sitnorie L.. Ii. llultriſſime ed
 Eeccalſe itroppo illuinate ditih abbix ad eſſere rigondſgiuta. per giuſta.

in4AMenmoriule del blero di Paltellina prodotto all' Eccelſu Dieta li 7bre 1763.
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zrweiſen werden: ſo gewiß iſt es auch, daß das Mahlandiſche Capi—
tulut unſrer Republik das Recht, es zu ertheilen, nicht abſpricht.

Daß es dieſem nicht zuwider ſey, erhellet auch daraus: Wir
haben in dem zweyten Abſchnitte geſehen, daß der Konig Philip der
zte ein aleiches, und zwar im Jahr 1632. in dem Mahlandiſchen,
welches. damals unter ſeiner Botmaßigkeit ſtuhnde, feſtgefezit. Darf
man nun vermuthen, daß dieſer Monarch, kaum ſieben Jahre dar—
nach, uns hutte anhalten ſollen, daß wir einem Recht entſagten,
deſſen Gultigkeit er durch ſein Beyſpiek in ſeinen eigenen Landern dar
gethan, und von deſſen Ausubung er die Nothwendigkeit ſelbſt erken—
net? Darf man vermuthen, daß dieſer Monarch unſere Hoheit ſo
weit hatte eingeſchrankt, daß wir uns eines oberherrſchaftlichen Vor—
rechts hatten begeben ſollen; eines derjenigen Vorrechte, die alle
Furſten haben, und deren viele ſie mit der That ſelbſt behaupten?

Allein, es iſt nicht nur vermuthlich, es iſt ſonnenklar, daß dieſe
Verordnung auf keine Weiſe dem Capitulate zunahe trette; und wer
tann daran zweifeln, da es der oftberuhrte 23. Artikel des leztern
Trattates ſelbſt ſagt? Es btzeugen es alfo nicht nur unſere Standes—
deputirte, die ihn zu verfarkgen gehlfenhaindern der. bevollmachtig
te Miniſter, Herr Graf von Firnnan, vrrſicherles; elbſt:  gedermann
wurde einem ſolchen ZeugnißGlauben beymeſſen, nur die Abgeordneten des
Thals Veltlin ſind kel genug, das Gegentheil als wahrhaft vorzuge—
ben, und zu was fur einer Zeit? Zu der Zeit, da Jhro Kayſerl.

Kouigk Maj. durch die Begnehmigung dieſes. Tractats bereits ant das
feyerlichſte erklurt hatten, daß dieſes Verbot Feineswegs die alkern
Vundniſſen verleze: Zu der Zeit, da uuſer Stand durch ſeinen die
ſem Vertrage aegebenen Beyfall das nemliche Geſtandniß ofentlich
thut: Zu der Zeit, da dieſe bendt gegeneinander ſich verpflichtende
Furſten einhellig der Welt ſagen, dan ein Geſei uon dieſer Natur
denen zwiſchen ihnen obwaltenden Allianzen keinen Eingrif thue, muf
ſen ſie ſich durch die erwehnten Einlagen einer Unwaurheit heſtrafet
ſehen. Eine ſowol megen ihrer Macht, als wegen ihren Tugenden
in den Augen von jedermann verehrengwurdige Furſtin, muß ſehen,

daß
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daß man ihr eine Unwahrheit vorwerfe: Ein Beyſpiel, dergleichen
uns die Zeitbucher keines liefern!

Genug, daß der Kayſerin Konigin Majeſtat, und unſere Re—
publik, ihr beyderſeits geheiligtes Wort zum Pfande geſezt, daß ge—
dachte Verorduung, die vorlaufigen Capitulaten nicht vernachtheili—
ge, ſo kommt es nicht auf den Ausſpruch von Unterthanen an. Die
ganze Welt kennt allzuwol, wie feyerlich dergleichen Verſicherungen
allen Furſten ſeyen, um ſie einen Augenblik als zweydeutig anzuſehen.

Es iſt alſo vermuthlich, gewiß, unſtreitig, daß dieſe Verordnung
mit dem Capitulat ubereinſtinme. Es iſt nicht weniger vermuthlich,
gewiß, unſtreitig, daß die Unterthanen nicht berechtigt waren, un—
ter dieſem Vorwand die mindeſte Ausnahm davon zu machen.

Das andre, ſo ſie dawider auszuſezen ſinden, iſt, daß ſie ihren
Statuten entgegen ſeh. Dieſen Saz bringen ſie zwar auf die Bahn,
ſie getrauen ſich aber nicht diejenigen Stellen anzuzeigen, welchen es
zuwiderlaufe. Sie hatten ohne Zweifel wiſſen ſollen, daß es nicht
genug ſey, etwas dergleichen vorzugeben, ſondern, daß die Ordnung
und die Grundlichkeit erfordere, daß man das beweiſe, was man
vorgiebt. Jn den dunklern Zeitaltern hatte man ſich mit ſolchen Ver
ſicherungen, die mit einem gewiſſen Nachdruk und Feherlichkeit von
ſich gegeben wurden, zufrieden geſtellt. Allein in unſern erleuchtetern

Tagen verlangt man Beweißthumer, und begnugt ſich nicht an leeren
Ausſpruchen, zumal, wenn beſondre Abſichten ſie mit Grund ver—
dachtig machen. Aus gleicher Urſach hatten die Unterthanen diejeni
gen Stellen herſezen ſollen, welche ſowol in dem Capitulat, als in
den Statuten zu ihren Gunſten waren. Blos die Auslaſſung dieſet
Porſicht erregt wider ihre Sache einen billigen Argwohn.

Dieſer Argwohn aber iſt um ſo begrundeter, da keine einzige
ihrer Sazungen die unſrige beſtreitt. Wir wollen einige derfelben,
mit denen ſie wahrſcheinlicher Weife augezogen kommen werden, ein
weenig genauer unterſuchen. Jn dem Statut 1394. befindet ſich die

J Ver
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ü Verzeichniß derjenigen Urkunden, welche die geſchwornen Schreiber
J

auch in denen ſonſt verbotenen Tagen, die vorher benennt ſind, ver—
ſchreiben dorfen. Unter dieſen ſind ſolche, „die Syndikaten, Ge
„meinden-Veneficien, oder auch andere geiſtliche Sachen angehen, be—
griffen (5)., Woraus denn vermuthlich der Schluß gezogen werden
ſolle, daß man Geiſtlichen liegende Guter vermachen konne. Gleich
wie aber die Hauptabſicht dieſer Sazung. vornemlich iſt, daß ſie zum
Verhalt der geſihwornen. Schreiber diene, wie aus ihrem volligennü Jnnhalt genugſam abzunehmen, ſo ware es ſehr erzwungen, ja

1 moglich, die Verauſſerung liegender Guter an geiſtliche daraus zu
rechtfertigen. Weit entfernt, dieſen Beweiß mit ſich zu fuhren, liegt
es am Tage, daß dieſes Statut von dergleichen Verauſſerungen nicht
das geringſte gedenket Alles aufs auſſerſte genuommen was mant

Eben dieſes dienet in  Widerlegung des 169. welthes vermanj

„daß kein lezter Wille durch Zeugen, ſondern nur durch ein glaub—
„wurdiges Urkund konne erhartet werden;. ausgenominen, wo es

Stif
(6) Inſtrumenti de coilicitſi overo :altte ultime volomda, dotte, fine.

pace, de vendite, d heredità, legati, leggitime, et di ſupplimen-
to de leagittime, o di ciaſchun' altra ragtione, le- quali ſu-
pra de cio- Shauno- da fare per le donne, e di ciaſchedun'
altro contratto, o diſttatto, che depende, e naſee da quelli, e ciaſchu
no di loro. e de contratti de matrimonj. Ancora di prorogationi, di:
compromeſſi, e d'altte cofe dove per corſo di  tempo incorreſſe peri-
colo, overo verifſimilmenteè inſtaſſe, et de ſindicuti, de Communi, et
univerſità, et ancora di quelli,. li quali  ſi faceſſero de beneficij
overo ſacramenti, overo le coſe Eccleſiaſtiche, overo ch' apartengono
all'anima, o al ſpirituale, alle. poſe, o perſone Lcoleſiaſliche
Matuti di Vultellina cup. 135.
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„Stiftungen zu frommen Gebrauchen betrift (D)., Man verdrehe
nun dieſes Statut, wie man immer will, ſo wird man dennoch nie—
mals die Alienationen liegender Guter an todte Hande um ſo weni—
ger daraus erweiſen konnen, nachdem wir weiter unten werden ge—
geiget haben, daß Verauſerungen von ſolcher Art nicht etwann dun—
ckeh, ſondern deutlich verboten worden.

Die Sazung 172. iſcheinet von mehrerer Erheblichkeit zu ſehn.
Allein man braucht ſie nur mit der darauf folgenden zu vergleichen,
ſo kann es eben ſo wenig als die ſchon bedeuteten bey einer genauern
Unterſuchung Stich halten. Die erſtere handelt von den Feherlichkeiten,

awelche man bey Schenkungen zu beobachten bat. Die andre von
denen Verauſſerungen (Spoliationes), die in Gegenwart des Rich—
ters geſchehen muſſen. Jene erfodert, daß keine Schenkungen von
„liegenden Gutern unter Lebenden den Betrag von 5o. Pfund Terzoli
„uberſteigen ſollen. Es ſey denn, daß ſolche Schenkung vor dem vor—
„dentlichen Richter desjenigen, der da ſchenket, geſchehen, oder in
„Gegenwart ſeines Statthalters, oder von zween Beamteten, (Con-
„ſoli di giuſtizia) der gleichen Gerichtoherrlichkeit, und in Beyſeyn
„von funf Zeugen ſtatt ſinde. Der Eid, daß ſolche Schenkung auf—
„„richtig fenh, muß ſowol von dem Schenker, als von dem Beſchenk—
„„ten geleiſtet werden. Lezterer hingegen, wenn die Schenkung einen
„JAbweſenden, minderjahrigen, eine Geſellſchaft, oder eine ganze
„„Gemeinde betrift, oder auch zu frommen Gebrauchen gewidmet iſt,
„wird nur alsdenn-dazu. angehalten, wenn er ſolche annehmen will (u).

J Das
ſe) Ancora è ſtatuito, che niuna ultima volontà ſi poſſa provare per teſti

moni, mà ſolamente per carta atteſtata. Salyo alle cauſe pie, e che
nel tempo ella peſte ſi poſſa far teſtamerto per carta, e vaglia con
cinque teſtimonj a ciò dimandati. Aus dem Veltliner,Statut 169.

Ancora è ſtatuito, che niuna donatione de beni immobili, la quale
eccede il valore di lire cinquanta cdi terzoli frà vivi, ne ciò che ſezue
di quella vaglia. valvo s'eſſa donatione ſarà fattu dinanzi al Giudice

ordiinãrio di colui, che dona, overo del ſuo Luogotenente Geuæerale,
eavero di due Conſoli di giuſtiziu della detta giurisdizione, et in pte.

ſentia
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Das Kapitel t73. aber ſagt, „daß, wenn jemand ſich des Seinigen
„zu Gunſten eines dritten begeben wolle, er ſolches vorlauſfig dem
„Rath ſeiner Gerichtsherrlichkeit bekannt machen, und ſodann dieſe
„Alienation, (worunter verſtanden wird, daß einer alle ſeine Guter
„verkaufen, verſchenken, oder ſich ihrer auf andre Weiſe entſchlagen
„konne,) in Gegenwart des Richters deſſelben vorgehen muſſe, ſo daß
„ſie ſonſt ungultig ſey (e).  Ein jeder ſieht dem erſten Anblike nach,
daß dieſe behden Statuten keineswegs eine Schuzrede vor die unum—
ſchrankten Alienalivnen enthalten. Denn, wenn ſchon in jenem das
Beyſeyn von zween Beamteten der Gemeind zur Gultigkeit der Scheu—
kung als genugſam erklart wird, ſs wird hingegen in dieſem die
Gegenwart des ordentlichen Richters als unumganglich nothwendig
erfodert. Unſtreitig deswegen, weil die Verauſſerung, davon hier
die Rede, von groſſerer Wichtigkeit als im erſtern Falle, da es dem
Anſehen nach nur um geringere Schenkungen zu thun iſt. Wir kon—
nen dieſe Auslegung mit deſto mehrerer Gewißheit geben, da zufolg
dem eigenſten Kapitel 287. „das vorhergehende Statut durch das
„nachfolgende muß erlentert werden, ſo daß, wenn das erſtere dem

„leztern widerſprechend ware, dieſes durchaus gelte Geſezt nun,

ddaß
ſentia di cinque teſtimoni. ---kt ſales sell. donnnnte,qt il don.
natorio con lor giutamento affirmarorio in tl döhifatiemé toyeto ehe
ſia fatta in Valtellina, overo altrove) eſſa donnatione eſſer veta, e
non ficta,. overo ſimulata, ne eſſer lor condotti per alcuna fraude,
over intannos. dalvo ſe tul donnatione ſi farà ad alcun' abſen-
te, over a luogo pio, o pupillo, capitolo, overo univerſità, all' hora
vapglia tal donnatione, benche per parte di colui, a chi è donnato non
ſia gintato in tal donnatione, come di ſopra, vourche quando vorrà
accettar tul donnatione, preſti tal giuramento, come di ſopra. Aus
dem Veltimer-Statut 172.ſ(x) Ancora é ſtatuito, che s'alcuno vorrà eſpogliarſe in alcuno, ciõò ſe di.

ca prima uel Conſiglio della giurisditrione ſua, e di poi eſſa eſpolia-
tione ſi faceia in preſontia del Giudice di quella giurisdittione, e s'al-
trimente ſarà fatta non voclia. Et eſpoliatione s' intenda, s'alcuno ve-
rà vendere, o donare, o per altro modo alienare tutti gli ſuoi beni.
Aus dem VeltlinereStatut 173—
E anco ſtatuito, che ſe ritroverà nel preſente volume de Statuti, al-
eun ſtatuto conttario ad un altro ſtatuto, che Pultimo ſtatutor pre-

Vatlia
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„daß die geringſte Zweydeutigkeit in dem ermelten 172, Artikel ware,
ſo wurde ſolche durch den darauf folgenden aufgeklaret. Allein, wir ha—
ben dieſe Zuflucht gar nicht vonnothen. Wir nehmen benyde ſo an,
wie ſie ſind, und es braucht auch nichts mehrers, um deutlich an
Tag zu legen, daß bey allen Verauſſerungen, wenn ſie je von gewiſ—
ſer Wichligkeit ſind, das Vorwiſſen des weltlichen Richters nothwen—
dig ſey. Es ſtimmt alſo dieſes vollkommen mit dem uberein, was in
dem Mahylandiſchen Staat dißfalls geubet wird. Die Erlaubniß des
Senats iſt in ſelbigem eine ſo weſentliche Eigenſchaft dergleichen Ver—
auſſerungen, daß ſie ohne dieſelbe keine Kraft haben (2). Wenn
nun aber ein Furſt aus erheblichen Grunden bewogen iſt, die Macht
ſolche Erlaubniß zu ertheilen, an ſich zu ziehen; wenn er es dem Be—
ſten ſeines Landes, und der Wolfahrt ſeiner Unterthanen angemeſſen
ſindet, ſolche ſich ſelbſt vorzubehalten; wer hat Anlas, ſich daruber
zu beſchweren? Wer hat Urſach ſich zu beklagen, wenn ein Ober—
herr kunftighin ein Recht ſelbſt zu brauchen ſtellen will, das andre vor
her in ſeinem Namen wirklich ins Werk geſezt? Wenn mithin ſich
unſre Republik ſolches anhangig macht, da ſie es ihren wohlthatigen
Aöſichten vor die Unterthanen gemas erachtet, hat man Grund ihr
dieſes zur Laſt zu legen, und getrauet man ſich zu behaupten, daß ſie
ſich ein wurdigeres Beyſpiel, als Jhro Kayſerl. Konigl. Majeſtat zur
Nachahmung vorſezen konne?

Aus dieſen nngezögenen Landesſazungen wird uunmehro jeder—
mann urtheilen konnen, wie unbegrundet die Unterthanen ſich dießfalls
auf dieſelbe bewerfen. Es mag ſeyn, daß ſie auſſer dieſen noch eini—
ge andre zu ihren Gunſten auslegen. Wir konnen aber zum voraus
ſagen, daß, wenn man ſie einer reifern Erdaurung wurdiget, ſie

J3 nimmer
vaglia quello, che prima è ſcritto in ordine, in quella parte che ſarà
contrario a Pultimno. Aus dem Siatut 287.
Donatio faeta Religioſis ſine diſpenſatione non ſubſiſtit; hine referente
Magnif. Marchione Caxa, Senatus die 9. Aprilis 1668. declaravit, nul-
lam donationem factam R. R. Patribus S. Franciſci in Burgo Mariani
à quodam de Craſſis. Egr. deeret, Coſſa. Conſt. Med. ein in telitel. id cit.

Ae aunni. u. 6.
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nimmermehr ihren Saz unterſtueen werden. Diß iſt auch deſto un—
moglicher, dar ſonſt ein offenbarer Widerſpruch in dieſen Statuten
obwalten mußte. Denn einmal iſt das 198. Kapitel ſo klar, daß auch
die ſcharfſinnigſte Spizfindigkeit unvermogend iſt, ihm einige Verdre—
hung zu geben. Solches ſezet feſt, „daß inskunftige niemand auf
„keine Weiſe unbewegliche Guter, von was Natur ſie auch immer
„ſeyen, oder eine Gerechtſame an eine Perſon bringen konne, wel—
„che der Botmaßigkeit der lobl. dreyen Bundken nicht unterworfen
„ſey, ſo daß, wenn eine ſolche Verauſſerung ſich zutruge, ſie von ſich
„ſelbſt, und ohne die mindeſte Unterſuchung nichtig und von keiner
„Gultigkeit ſeyn ſolle; mit dem Vorbehalt jedoch, daß wenn beſagte
„Alienationen in Bezahlung einer wirklichen Schuldaufforderung ſtatt
„fande, in dem Falle die verauſſerte Sache von einem jeden der nach—
„ſten Blutsverwandten des Verauſſerers, und nach dieſen von den an—
„dern nachſten Verwandten auf gleiche Weiſe koune gejogen werden.
„Und wofern weder Blutsverwandte, moch wverſchwagerte vorhanden
„waren, ſoll dieſes Recht auf eine jede der Gemeinden, oder Nachbar
„ſchaften der Gerichtsherrlichkeit worunter der Verauſſerer gehoret, kom
„men, und falls die Nachbarnſich deſſelben, wie oben/bedienen konnten, ſolle

„der erſie, der ſich:darum bey dem Richter des Verauſſerers anmeldet, den
„Vorzug haben, und ihm ſolcher zugehoren, wider die Perſon, welche
„der weltlichen Botmaßigkeit nicht unterworfen. tind dieſe Sazung
„ſey ausdruklich, und ohne Widerrede (a)., Man muß geſtehen, daß

hier
(q) Ancora è ſtatuito, che nell' avenire nium ꝓoſſa per alcun modo alie-

nare alcoun bene immobile di qualunque ſorte ſia, overo alcuna raggie-
ne, ad alceuna perſona, la quale non fia ſottopoſta al dominio delle
Magnifiche tre Leahe. Et ſe tał' alietatione ſarà fatta dal—' iſteſſa rag-

Sione ſenza alcuũn fatto del Gindice ſia nulla, c di niſſun momento.
dvalvo e riſervato, che ſe la detta alienatione ſi faceſſe an pagamento

d'alcun vero credito, che all' hora, et in quel caſo quella coſa aliena-
ta, ſi poſſa ricuperrare, per-ciaſchun delli agnati piu proſſimi del detto
alienante, e di poi per li cugnati in quel modo. Et ceſſando agnani
e. cugtnati er ciaſchuna, e qualunque delle Communita, overo Vici-
mana d'eſſo alienante. Rt in caſo, che li vicini come di ſopra poſſimo
ricuperrare, ſia admeſſo cului che prevenirà, la qual preventione s'in-

tenda fatta la requiſitione, avero deuunciatione dinanzi al Giudice
di cului, che hà alſienato, contra della perſona, la quale non ſotto-

poſta al deminio. Et queſto dtututo ſia preciſo e ttonco. Aus dem
Veltliner/ Siatut 158.
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hier alle Ausfluchte, welche den vorgebenden Alienationen an todte
Hande einigermaſſen das Wort fuhren: konnten, entkraftet wegfallen.
Das Verbot iſt an ſich ſelbſt ſo deutlich abgefaßt, als unwiderleglich;
eutweder gehoren die Geiſtlichen unter die weltliche Botmaßigkeit,
oder nicht: Konnen ſie nun darunter gezehlet werden, da ſie den
weltlichen Richter nie erkennen, da ſie vor ihm niemals erſcheinen,
und da ſie ſich weigern den Gehorſam zu leiſten, den Unterthanen
ſeinem Staabe ſchuldig ſind? Es iſt an dem, und jedermann weiß
es, daß ſie ſich aufs auſſerſte beſtreben, ſich der Jurisdiction der Amts—
ſtute ſo viel es von ihnen abhangt zu entziehen! Ferne ſey es von uns,
daß wir ſie hierzu befugt erklaren. Sie konnen ſich nicht von derſel—
ben befreyen, denn die Geiſtlichen horen deswegen mit nichten auf,
Glieder eines Staats zu ſeyn, und als ſolche folglich ſind ſie allezeit
in der Obliegenheit, ſich denen Geſezen des Furſten, in ſo fern ſolche—
in das Ganze einſchlagen, zu unterwerfen (6). Das hindert aber
nichts, daß, da ſie auſſer ihrem nalurlichen weltlichen Oberherrn an—
noch eine andere Gewalt erkennen, wir allerdingſs nach dem anqge—
fuhrten Ausſpruth des Maylandiſchen Senats (c), ſie unter diejeni—
gen rechnen konnen, welche nicht unterthan ſind. Sie ſind alſo un
ter denen, davon: eben dieſes 198. Kapitel redet. Sie ſind alſo die
jenigen, an die man unter keinem Vorwande unbewegliche Guter
bringen kann. Die Geiſtlichen ſind es alſo, deren Erwerbungen von
dieſer Art, falls dergleichen geſchahen, von ſich ſelbſt ungultig ſind,
und vor denen die weltlichen in der weiten Ausdehnung, wie es das
Statut beſchreibet, den ewigen Zug haben. Und dieſe Sazüng ſeh
ausdruklich und ohne Widerrede. Das iſt der denkwurdige Schluß
Keſes Kapitels; um ſo denlwurdiger, da es, ausgenommen das 195.

das
2*

Perſonæ Tecleſialtleæ netue Iure divino, neque humano ſunt omnino
àn Legzibus civilibus exemptæ, quia Clerici nonobſtante Clericatu ſunt

Givres Reipublicæ ejusque membra: Sed Respublica civilis non aliter
qnam per Principum Leges gubernatur: ergo quatenus illæ pertinent
ad communetu vivendi in Regno ſorietatem, quæ maxime pacemſet
tranquillitatem foret, non poſfint non adſtringere Clericos, ita vt il.
üs nedeſſariv patere dtbeant. Dauvul, De. ſup. Rem. Funiif. in Foel. poteſt-

durr. III. p. 355.
Vide pag. 44 45.
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dag von gleichem Jnnhalt iſt, allein zufolg dem Maylandiſchen Capi
tulat widerruffen worden, unter allen Statuten das einzige iſt, das
ſich auf ſolche Weiſe endiget. Ein uberzeugender Beweiß, daß man
ſchon zur Zeit ihrer Verfertigung als eine Gewißheit annahm, daß
man nicht allzunachdrukſam, und zu kundig uber dieſen Vorwurf ſehu
konne.

Zu Erlauterung dieſes Statuts nehmen wir nun die ſchon er—
wahnte Mahylandiſche Entſcheidung zu Hulfe, und aus allen denen Ur—
ſachen, die ihre Gultigkeit im Maylandiſchen mit ſich bringen, kon—
nen wir die Anwendung davon auch aur unſere unterthanen Lande
machen; und beſonders darum, weil unſere Republik beſtandig nie et
was anders begehrt, als ſich in Anſehung der Geiſtlichkeit dem gleich
zu verhalten, was im Herzogthum Manland ublich iſ. Da unun Jhro
Majeſtat die Kayſerin Konigin uns dieſe Gewalt in Kraft des leztern
Tractats gan; mildeſt eingeſtanden, ſo haben wir den beſten Zitel, die
Geiſtlichen dißfalls als ſolche anzuſehen, die nicht unter die weltliche
Bottmaßigkeit gehoren. Hiemit konnen ſie keine liegende Guter an
ſich ziehen, und unſer Freyſtaat hat alſo das unumſchrankte Recht,
ihnen mit deſto groſerm Fuge ſolches zu verbieten, da es denſelben
ohne das in ihren Statuten verboten igt

Weit gefehlt mithin, daß ſie ſich auf dieſelben berufen konnten,

daß ſie im Gegentheil den Ausſpruch vor uns fallen. Die lezten
Waffen, womit ſie ihrem Landes-Furſten dieſe Gerechtſamen ſtreitig
machen wollen, ſind ihnen folglich benommen; er kennt ihre Sazun
gen, ſo gut als ſte, und will denenſelben was die Verwaltung der
Gerechtigkeit anbeirift, nicht zuwider haudeln: Allein nie hat er uch
das Recht benehmen laſſen, das Recht, das ihm als ſouverainen Furſt
gehoret, die Abanderungen die er darinn fur gut beſindt zu treffen.
Man muß es ihm zugeben, da es ihm das Statut ſelbſt giebt.

Ungeachtet der Sazungen (ſind Worte des 113. Capitels) welche
die Autoritat, die ſich die Herren vorbehalten, ausweiſen, welche

¶Autoritat jedoch ſo vorbehalten verſtanden ſeyn ſolle, daß ſie alle
„Statuten insgemein abandern konnen, allein blos in Abſicht auf die

2 zukunftiger
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Z Jukunftigen, und nicht auf die vergangenen Falle (4).  Unſert
Rathe und Gemeinden konnen alſo, ohue ſich einer Wortbruchigkett
ſchuldig zu machen, dieſe Sazungen andern, weun ſie es fur gut be—
finden. Sie konnen es ohne Widerrede thun, vor zukunftige Falle—
um ſo mehr, da ſolches mit dem Weſen der geſezgeberiſchen Gewalt
ubereinkommt, und ihr dieſe in der Maylandiſchen Capitulation deut—
lich eingeſtanden worden. Es ſteht mithin blos in ihrem Willen, eine
Verordnung wegen dem Uebergange liegender Guter an todte Hande
feſtzuſezen.

Jhnen die Macht ſolche zu ertheilen, zu beſtreiten, hieſſe ihre
Unabhangigkeit bey den feſteſten Stuzen angreilen. Sie ſehen ſte an,
als ein Geſchenk der Vorſehuug, und der Tapferkeit unſerer Vorel—
tern; und als eine, Folge derſelben haben ſie Antheil an allen Ober—
herrſchaftsRechten uber ihre Unterthanen, wie andre Regenten uber
die ihrige. GWeſteht man dieſes, und man muß es einraumen, ſo
Tan man nicht abſenn, daß es nur von ihnen abhangt, wenn ſie die
ſo heilſame Verordnung, darum es zu thun iſt, zu Stande bringen wol—
len. Der lezthin in Mayland geſchloſſene Tractat iſt alſo lange nicht,
was ihnen ſolche Gewalt giebet. Denn dieſer, ſo vortheilhaft er
ſonſt vor unſere Republik iſt, kan ihr jedoch nimmermehr ein Recht
zuſprechen, das ſie ſchon mit Erhaltung ihrer Souverainitat erwor—
ben hat. Dieſe Bundniß muß folglich blos als eine uneue feyrliche
Erkennung derſelben gehalten werden. Die Begnehmigung, die der
KRayſerin Konigin Majeſtat uns zu ſolchem Verbot giebet, (wir ſcheuen
uns nicht, es zu ſagen, und Jhro Majfeſtat ſind zu gerecht, als daß
ſie es nicht billigen ſollten:) Ja, ihre Begnehmigung war uns nicht
nothwendig zu wirklicher Ausubung eines Vorrechts, das wir mit
allen unabhangigen Furſten genieſen; uur darum war ſie erforder—
lich, um ein Zeugniß von dieſer Monarchin zu haben, daß ein ſol—
ches Geſez die vorlaufigen Capitulaten nicht vernachtheilige.

J
So

(a) Neonoſtante li ſtatuti, li quali diſponano delł' autorità riſſervata a
eſſi Signori, la qual autorità nondimeno s'intenda eſſer reſſervata di
poter derogare alli Satuti univerſalmente, e ſolamente nelli caſi, che
hamio a venire, mà non particolarmente, n'ancs nelli calſi. palſati.
Aus dem VeltlinerStatut 113.

bri



 74 X
So lautet die Sprache der Frerheit: Eine Sprache, die, wenn

ſie mit der Wahrheit gepaaret iſt, auch dem aroſten Monarchen nicht
mißfallen kan. Wir mufſen ſie reden, um leztere in ihrer achten Ge
ſtalt darzuſtelen. Es fehlet uns nicht an ſolchen, die, um unſern
Stand emes ubereilten Entſchluſſes zu beſchuldigen, einwenden, daß
kein Theil des leztern Tractats vor Verflieſſung der vier Monate ſeit
der beyderſeitigen Ratiſicationen habe konnen ins Werk geſtellet wer—
den. Von dieſem Vorgeben fließt ganz naturlich her, daß der Bunds—
tag im Jahre 1762. nicht bevollmachtiget geweſen ware, die gemachte
Verordnung ergehen zu laſſen, wenn ſolche als eine Frucht deſelben
mußte betrachtet werden. Da aber dieſes unſerer Unabhangigkeit ver
lezlich, ſo muß man ſelbige zuerſt angreifen, bevor man behaupten
kan, daß wir das Vermogen, ein ahnliches Geſez zu verfertigen, blos
dem Mahylandiſchen Tractat zu verdanken haben. Und wurde nicht
dieſer Gedanke unwurdige Beariffe von der preißwurdigen Gerechtig—
keit Jhro Kayſerl. Konigl. Mazeſtat zum Grunde ſezen? Genug, daß
dieſe glorwurdigſte Furſtin uberzeuget iſt, daß ein ſothanes Verbot
denen Verbindungen, worinn wir mit dem Durchlauchtigſten Erz—
hauſe ſtehen, nicht zuwiderlaufe. Genug an dieſem Geſtandniß, daß
wir denen in dem 23. Artilel ſtehenden Worten (furohin) oder (von
nun an) die naturlichſte und nachſte Auslegung geben konnen.

Dieſe Schuzrede ware hinreichend, vor die Auffuhrung der Stan—
des-Verſammlung vom Jahr 1762. wenn je ſolche einer Vertheidi—
qung bedurftig ware. Sie hatte das Beyſpiel von unſern ruhmwur—
digen Vorfahren vor Augen, die, wie wir gezeiget, eben derglei—
chen Geſeze ausgeſtellt. Fragt man, warum ſolche nicht zu Stande
gekommen, und noch dermalen in Kraften ſehen, ſo beantworten wir
dieſe Frage mit einer andern: Woher kommt es, daß ſo viele von
unſern heilſamſten Verordnungen in Verfalk gerathen? Woher kommt
es, daß ſo viele nuſliche Stiftungen, die in unſerm Schooſſe konn
ten erzeuget werden, unwalzbare Hiuterniſſen antreffen? Man
wird uns der Muhe verſchonen dieſe Frage aufzuloſen, indem ihre
Beantwortung von ſich ſelbſt folget. Soll aber das wohlmeynende
Patrioten fur immer abſchreken? Soll ſie das vermogen, alle guten

Eiufalle,
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Einfalle, und alle auf die Wohlfahrt des Staates abzielende Abſichten
zu verbannen? Sollen im Wege geſtandene Schwierigkeiten ſie inmer
abhalten, an der Ausfuhrung von heilſamen Proſecten zu arbeiten?
Und aus gleicher lirſach, hatte der geringe Erfo!g einiger vorherge—
henden Verordnungen, hatte der ſattſam ſeyn ſollen, den Bundstaqg
vom Jahre 1762. zu verhindern, durch nachdrukſame Maaßregeln
einer Unfuge zu ſteuern, die je langer je mehr einriſſe? Nein! Sie
ſind Vater unſers Staates, und als ſolche iſt es ihre Pflicht, alles Mog—

liche zu ſenem Nuzen vorzukehren, und wenn der Ausſchlag nicht ih—
ren Wunſchen entſpricht, ſo haben ſie wenigſtens das beruhigende Zeug—
niß ihres Gewiſſens, ihre Schuldigkeit erfullt zu haben.

Das Exempel unſerer Voreltern rechtfertigte dieſen Schritt des
Bundstags vom Jahre 1762. Die Einhelligkeit der Stimmen, wo—
mit ſolches geſchah, gereicht dieſer erlauchten Verſammlung zu nicht
geringem Ruhm. Ss ſchien, daß alle Mitglieder derſelben nur von
einer Seele belebt waren, derxen Krafte ſich in dem Wohl des Vater
landes, als in ihrem einzigen Mittelpunkte vereinigten. Einhellig und
ohne die mindeſte Ausnahme war die Kundmachung dieſes Geſezes
beſchloſſen. Um es nun dem Manhlandiſchen uber dieſen Vorwurf
ahnlich zu machen, behielt man zu mehrerer Sicherheit dem Landes—
Furſten die Freyheit vor, die weitere Verfugung nach Belieben zu
treffen. (e) Dieſe Vorſorge war der Hobeit der ehrſamen Rathe und
Gemeinden gemaß. Ohne dieſelbe hatte man der Standes-Verſamm—
lung vorwerfen konnen, daß ſie ſich zu viele Gewalt angemaſſet ha—
be. Auif ſolche Weiſe aber iſt dieſe Beſchuldigung ganz unſtandhaft.
Sie hat auf Gutheiſen des Oberherrn dieſes Verbot ausgegeben, und
ihm ohne die geringſte Einſchrankung uberlaſſen daruber zu entſcheiden.
Jſt ſie nicht auf der Stelle denen Lobl. Gemeinden mitgetheilet wor—
den, ſo war kein andrer Grund davon, als daß man ſie ihnen nebſt
dem ganzen Manhlandiſchen Tractat unter die Augen ſtellen wollte.
Ware dieſes nicht geſchehen, hatte man ihnen ſolchen ohne dieſelbe
uberſandt, und wurde man ſolchergeſtalten nicht die Beguehmigung

K 2 des(e) Riſervandoci però di fat le ulteriori e più ſpecifiche proviſioni ſopra
tal merito. Beſchluß des zweyten Ariikels des Velilimſchen Edictes.

v



X 76 X
des Kapſerlichen Koniglichen Hofes, oder vielmehr ſein Zeugniß, daß
ſolches Verbot denen altern Verbindungen nicht zu nahe trete, vor—
weiſen konnen; wie vielmehr wurde man ausgeſchrien haben, daß es
denen Capitulaten und Statuten entgegen ſfey; da man es noch der—
malen thut, ungeachtet Jhro Majeſtat die Kayſerin Konigin in dem
oftermeldten 23. Artikel das Gegentheil bezeugen.

Ein neuer, aber eben ſo ungegrundeter Einwurf wider den Be—
ſtand dieſer Verordnung iſt, daß die Einwilligung des Landes- Fur—
ſten nicht vorbehalten worden, falls er in einem oder dem andern Falle
den Uebergang liegender Guter an todte Hande geſtatten wollte. Wem
kan aber unbekanut ſeyn, daß ein Befehl, ſo ſcharf er auch immer
von einem Unter-Tribunale abgefaßt iſt, dennoch niemals dem, den
es vorſtellt, den freyen Willen einſchrankt, einen oder mehrere ſeiner
Unterthanen zu begunſtigen? Man bemuhet ſich alſo vergebens, dieſe
Auslaſſung als ein Verſehen dem Bundstage auszulegen; denn es mag
ſolche Erlaubniß in dem Verbote ausgedrutt worden ſeyn, oder nicht,
ſo iſt es in Abſicht auf die Wirkung einerlen. Die ehrſamen Rathe
und Gemeinden behalten immer ſo gewiß das Recht, ihren Untertha—
uen willfahren zu konnen;, als hingegen dieſen unbenommen iſt, zu
ihnen ſelbſt ihre Zuflucht zu nehmen, und ihnen ihre Anligeuheit mit
ſchuldigſter Ehrfurcht vorzutragen.

Der Schluß, den wir aus dieſem ziehen, iſt, daß das Ediet
vom Jahr 1762. wenn ſolches oder ein anderes, das demſelbigen gleich—
ſormig iſt, die Begnehmigung der ehrſamen Rathe und Gemeinden
erhalt, auf alle Weiſe betrachtet, gultig ſey. Es iſt gultig, weil es

d eine unmiltelbare Frucht der Freyheit und Souvrrainitat unſers Stan—
des iſt: Gultig, weil es ſich auf das Beyſpiel von ſo vielen audern,
ſogar eatholiſchen Furſten, grundet, felbſt auf das Beyſpiel unſerer
mitverbundeten Eidaenoſſen, welche, wie uns der verdienſtvolle Herr
Burcermeiſter Len lehret, uns mit dergleichen Verordnungen ſchon
langſt vorgegangen. (I) Eben ſo gultig, weil bereits unſere Vor

fahren

(7) Auch iſt hierinn einiger Orten Vorſehulig geſchehen, in Anſehumg der

.Kauffen
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fahren an Tag gelegt, daß dieſes Recht uns zukomme „und ſie ſolches
auch ausgeubet: Gultig, weil es nicht nur nicht denen altern Capi—
tulaten mit dem durchlauchtigſten Erzhauſe Oeſterreich, und denen
Veltliniſchen Landes-Sazungen entgegen iſt, ſondern vielmehr von
beyden bekraftiget wird. Und damit ich alles kurz zuſammenfaſſe,
dieſes Edict iſt richtig, begrundt, unwiderleglich! So fand es der
Herr Abbt von Diſentis Bernhard Frank von Frankenberg ſel. An—

K 3 denkens:
Kauffen und Verkauffen an ſogenannte myſtiſche Perſonen, Gemeinden
und allerhand geiſtiiche und weltliche Corpora und Collegia; nnd zwar
um ſo eher und nothiger, als ſolche Eorpora und Collegia, wann ſie
einmal eine Sache an ſich erkauft, ſelbige entweder hernach nicht mehr,
sder wenigſtens gar ſelten wiederum verknufen, folglich ſolche Sachen
bald auſſer den Handel und Wandel der Privat- Perſonen gelangenund danahen auch dergleichen Kauffe und Verkauffe in todte und ewige
wand genennt werden, wie davon auch Lindenſpur ad ordin. Provino.
Wirtemhertz. paz. 83. th. 4. 5. Anregung thut, und daruber auch Ver
ordnung enthalten in dem Lucern. Stadt Recht, tit. 40. J.9. „Dafſi
„an eine Ewigkeit und in todte Hand niemand einig liegende Stuk
Hund Guter zu verkauffen, noch anderwarts zu ubergeben Gewalt ha
„ben, ob aber ein- ſolches geſchehen wurde es aleichwol keine Kraft
haben ſolle., Und in dem Unterwaldn. Nid dein Kernwald Land

J

„kein Gult, gemein Alpen noch liegend Gut keineswegs Gottshauſern
l. verkauffen ſolle, obne Erlaubniß hoher Obrigkrit, bey Verlierung ſel—

„bicer Gult, Ap und Guts.  Auch iſt in dem zwiſchen denen CEid
gnoßiſchen. Stadten un Orlen Ao. 1712. zu Arau errichteten Frieden,J und dariün wegen denen gemeinpabenden Landvogleyen geſtellten ſoge

nannten Landsfrieden deutlich ausgedruket, daß „die Kaune in todte
 Nande nieniand, als denen regierenden Orten fur uch, doch ſo zu

gelaſſen ſeyn ſollen, daß die ubrigen mitregierenden Orte um den Con-
 „J ſens gebuhrend erſucht werden. „Und dvem Ao. 1718. zwiſchen de—

nen Stadten Zurich und Bern und der Stiſt St. Gallen, wegen des
Toggenburgs zu Baden gemachten Frieden einverleibet worden h. 49.
daß „der VBerkauf der liegenden Guter in todte und ewige Hande vol
„lig abgeſtellt und verboten, wamn aber der Abbt von St. Gallen
„Kin dem Vand etwas kauffen wollte, ihm ſolches unbehindert ſeyn

ſolle;  jedoch; daß ſolch erkaufende Guter weder an das Gottshaus
„St. Johann, noch ſonſten an eine andere tobte Hand verfallen oder

1. 212 einichermaaſſen incorporitrt, auch nicht zu Lehen gemacht, ſondern
„durch weltliche Hand bewoörben werden ſollen., Ceu Eidemoßiſwes Stadt, und Land, Ktcht; z. Theil. XJ. Cit. ſ. 8. pug. J1.
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denkens: Ein Mann, der ſowol wegen ſeinen friedfertigen und auf
die Wohlfahrt des Landes immer abzwekenden Geſinnungen, als we—
gen ſeiner Gelehrſamkeit in den geiſtlichen Rechten, aller Hochachtung
wurdig war. Seine Meynung daruber war ſehr verſchieden von der—
jenigen, welche die Veltliniſchen Unterthanen davon fallten. Er be—
hauptete keineswegs, daß es ihren Landes-Sazungen und den May—
landiſchen Vertragen zu nahe trete. Und konnte man glauben, daß er
es wurde verſchwiegen haben, wenn es ihm auf ſolche Weiſe vorge—
kommen ware? So unwurdig nun ſeiner dieſer Gedanke ware, ſo
mußte man ihm dennoch Plaz geben, oder zum Grunde ſezen, es
habe ihm an Einſichten gemangelt, es gehoriger Weiſe zu beurtheilen.
Daer nun bey allen denen, die ihn gekannt, weit uber dieſen gedoppel—
ten Verdacht hinaus iſt, ſo konnen wir uns auf ſein Zeugniß, als
auf einen neuen Beweis der Gultigkeit dieſer Verordnung berufen,
wider welche er ſo weit entfernet einige Ausnahme zu machen, daß
er ſich begnugt, eine Befreyung davon vor ſich und ſein Gotteshaus
auszubitten (6).

Alles

C(c) Es bat einer, bothloblichen lezthin zu Jlanz gehaltener allaemeiner
Stands- Verſanunlung gefalleir; nath Anleitung deren zu Mayland
projectirten, und annzo allſeitig auch atiſicirten Abfindungen, ein De
cret, oder Landsfurſtliches Mandat fur unterthanen  Lande abtufaſſen,
und wirklich in ſelbigem offentlich anſchlagen zu laſſen; kraft deſſen
nebſt andern Verordnungen, unter angeſezter ſchweren Straf allen und
jeden alldortigen Unterthanen verboten wird, hinufuro keine liegende
Guter und dergleichen den Kirchen, oder andern geiſtlichen Stiftungen,
und ſogenanuten todten Handen, perkaufen, oder durch andre Contracte
ubergeben zu konnen.

Wann nun ſolches Verbot fur ſich ſelbſten nur die Unterthanen, und die
in ſelbigen Landen gelegene Kuirchen, und geiſtliche Orte anzugehen ſchei—
net: So haben wir nichts deſtominder zu allfahliger ganzlicher Si—
cherheit mit gegenwartigen geziemend einkommen, und anſuchen wollen,
wie hiemit beſchiehet, daß unſer allhieſiges uraltes freyes Gotts jaus Di
ſentiſ ——fraft Bundsbrief bey ſeinen Rechten und Zitoriten
handaehabet und beſchuzet, und demmnoch erklaret werde, daß be agtes
Verbot wider ſeibigen nicht etwann mitlerweile konne anogedehnet wer—

—ut—
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Alles vereiniget ſich alſo, ein ſolches Verbot wegen dem Ueber—

gange liegender Guter an todte Hande als begrundt zu erklaren,
und wie wenig man es uberlegt, ſo muß man geſtehen, daß es der
Hoheit des Landesfurſten angemeſſen, daß es nuzlich, daß es nothwen—
dig ſey. Nichts iſt unanſtändiger der Wurde eines Regenten; nichts
iſt allen Titeln der Oberherrſchaft widerſprechender, als wenn er nicht
von dem, was in ſeinem Gebiete vorgehet, Wiſſenſchaft hat. Je wich—
tiger nun die vorgehende Handlung iſt, deſtomehr gebuhret ihm, kraft
ſeiner oberſten Aufſicht, Kenntniß davon zu haben. So unmoglich es
nun iſt zu leugnen, daß Vermachniſſe und Verſchenkuugen an geiſtli—
che oder todte Hande nicht Geſchafte von ſolcher Natur ſeyen; ſo ge—
wiß muß man einraumen, daß der Landesfurſt davon muß benach
richtiget werden, zumal man ihren Einfluß auf das Ganze des Staats
nicht abſeyn kann. Wir haben ſolchen in dieſer ganzen Abhandlung
der Weillauſigkeit nach erortert. Wir haben gezeiget, daß ein Land,
wo die unumſchrankten Alienationen geſtattet werden, ſeinem Unter—
gang entgegen gehe. Die liegenden Guter werden auf ſolche. Weiſe
der weltlichen Botmaßigkeit entzogen. Der weltliche Oberherr wird
dadurch ſeiner naturlichen Rechte darauf beraubt. Sie werden frucht—
los in Abſicht auf die menſchliche Geſellſchaft. Sie gehen in Hande
uber, daraus ſie nimmer, oder nicht ohne die auſerſte Schwierig—
keit wieder zurukkommen. Und alles dieſes ſollte ohne Vorwiſſen des
eigentlichen Landesfurſten geſchehen? Er, der doch den erſten und
beſten Titel auf alle. Theile ſeines Bodens hat; er, der doch der wah
re und erſte Eigenthumer derſelben iſt; er ſollte nicht wiſſen, in was
fur Hande ſie gerathen, und wenn er es ſeinem Staate ſchadlich ſin—
det, daß ſie ſolchen Beſizern ubergeben werden, die ſie zum offenba—
baren Nachtheile ſeiner Hoheit und ſeiner Unterthanen innehaben, ſoll—
te er nicht befugt ſeyn, eine Vorkehrung dießfalls zu machen? Nicht
befugt ſeyn, den ſchadlichen Folgen, die dergleichen Verauſerungen
nach ſich ziebem, vorzubauen? Das uſt aber ſeinen Oberherrſchafts—
rechten zuwider, folalich konnen. dergleichen Verauſerungen nicht beſte
hen; und eben ſo deullich iſt. es, daß eine Verordnung, die ihnen
Ziel und Maas ſezet, eine Verordnung die; ſie nicht ohne Gutheiſſen
des Landesfurſten geſtattet, ſeiner Hoheit gemas ſey.

1 Die
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Die nemlichen Grunde, die dieſes darthun, beweiſen auch den

Nuzen derſelben. Je mehr man Guter an todte Hande bringen kann,
deſto bemittelter werden ſte. Je mehr aber dieſe an ſich ziehen, deſto—
mehr wird den weltlichen Unterthanen benommen. Dieſe werden
alſo um ſo armer; und je betrubter ihre Umſtaude werden, deſtomehr
beſinden ſie ſich auſer Stand geſtellt, ihrem Furſten, wenn es die Noth
erfordert an die Hand zu gehen. Wie kann aber ein Staat, deſſen
Mitglieder mit der Armuth zu kampfen haben, ſich eine lange Dauer
verſprechen? Und wo bleibt der Nuzen, der dem Oberherrn daraus
naturlicher Weiſe zuwachſen ſollte? Hat er nun das Recht dieſen zu
fodern; ſteht es blos an ihm, alles dacfenige zu veranſtalten, was
ſeinen rechtmaßigen Vortheil vermehren konnte; ſo hangt es auch von
ihm ab, den Uebergang liegender Guter an todte Hande zu verbieten,
wenn dieſes ſolche Abſicht erreichet. Er kann alſo ohne Widerrede,
auch aus dieſer Urſache ſolches Geſez ergehen laſſen, denn es iſt nuz
lich; nuzlich vor ſich ſelbſt, und noch weit nuzlicher vor ſeine Unter—
thanen.

Jſt. es nun nuzlich, ſo iſt es auch nothwendig; denn einem jeden
Landesfurſten liegt es ob, ja es iſt ſeine vornehmſte vaterliche Pflicht,
vor das Wohl ſeiner Untergebenen heſorgt zu ſehn. So augenſchein
lich nun daſſelbe erfodert, daß die liegenden Guter der weltlichen Bot
maßigkeit nicht entriſſen werden; ſo ſonnenklar der Nuzen eines jeden
derſelben mit ſich bringt, daß die Fruchte des Bodens zum allgemei—
nen Beſten verwendet werden; ſo unſtreitig muß eine Verordnung ſeyn,
die die Verauſſerung an todte Hande beſchrankt. Sie iſt alſo durch—
aus nouthwendig, und kann man noch daran zweifeln, nachdem ſo viele
Regenten es durch ihr Beyſpiel bekraftigen? Wurden ſie wol derglei
chen Alienationen unter ſo ſcharfen Strafen verboten haben, wenn es
nicht ihre Hoheit, die Wolfahrt ihrer Unterthanen, und der Nuzen
des Landes erheiſchet; wenn ſie nicht die Erfahrung gelehret hatte,
daß die geringſte Nachſicht daruber die traurigſten Wirkungen fur ei
nen Staat hervorbrachte?

keiden
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Feibden nun dieſe Saze keinuen Einwurf, unter was fur einem

Vorwande will man deun unſre Republik von dieſem heilſamen Ent
5

ſthluß abhalten? Manu kann ihr die nothwendige Gewalt dazu nicht
abſprechen, weswegen ſollte ſie ſich derſelben nicht bedienen? Ein Geſez
von ſolcher Natur ſtimmt mit der Billigkeit uberein, denn es kommt
dem Landesfurſt zu, ſeine oberherrſchaftliche Gerechtſame zu retten. Es
kommt mithin auch unſerm Freyſtaate zu, die ſeinigen in ſeinen un—
terthanen Landen zu ſchuzen, wo ſie aus Abgang eines ahnlichen tag—
lich mehr geſchwacht werden. Dieſes Geſez iſt nothwendig, denn je—
mehr liegende Guter in todte Hande fallen, deſtomehr wird unſerm
gemeinen Weſen, und beſonders der Botmaßigkeit unſerer Beamteten
entzogen;; und wenn dieſes auf gleichem Fuſſe fortfahrt, wo bleibt end
lich der Nuztn der bis izo unſern ehrſamen Rathen und Gemeinden
aus den Veltliniſchen Aemtern zugefloſen? Wird man wol ſolche
kunftighin ohne Schaden, wenn dieſes Uebel immer in groſſerm
Schwange geht, in dem Preiſe, wie bis izo annehmen konnen, und
wurde nicht ſolchergeſtallun oein jeder unſerer Landesleute dadurch ver

nachtheiliget? ;Ä.* J

Unſere Republik, wir konnen es nicht genug ſagen, unſere Re
publik hat in dem Bezirke, das die Vorſehung zu den Grenzen ihrer
Souveranitat beſtimmt, die unſtreitige Macht, alle oberherrſchaftlichen
Rechte darinn auszuuben; und waun ſie ſchon den Gebrauch eini—
ger derſelben ſeit geraumer Zeit aufgeſchoben, ſo kann man ſie ihr
deswegen jedoch keineswegs ableugnen. Wer weiß nicht, daß die
Hoheitsrechte der Verjahrung nicht unterworfen!

Die ehrſamen Rathe und Gemeinden, als der einzige naturliche

Landesfurſt des Thals Veltlins und beyder Grafſchaften Clefen und
Worms konnen und muſſen alſo eine Verordnung wegen dem Ueber—
gange liegender Guterran todte Hande machen. Sie konnen es thun
als Landesherr, und muſſen es thun als Vatter ihrer Unterthanen;

L als
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als ſolchen liegt ihnen die Wolfahrt derſelben am Herzen, und ſie kon—
nen ſie ſich nicht angelegen ſeyn laſſen, und den unumſchrankten Ver—
auſerungen an Geiſtliche mit gleichgultigen Augen zuſehen. Es muß
ihnen dieſer Vorwurf noch um ſo wichtiger werden, da ihre Hoheit
ſelbſt davon abhangt, und ſie gegen Gott, gegen der Welt, und ge
aen ſich ſelbſt pflichtig ſind, dieſelbe aufrecht zu erhalten; und wie kanu
dieſes geſchehen, ſo lang es ghue ihr Vorwiſſen erlaubt iſt, liegende
Goter an todte Hande zu lietern? Nein! ſo offenbarem Nachtheile
werden ſie durch ein mit ihrer vaterlichen Vorſorge ubereinſtimmen
des Geſez Abſchnitt zu machen wiſſen. Noch ſpat werden unſere
Nachkommlinge ihnen Dank dafur widmen! Noch ſpat werden ihr?

Unterthanen ihr Andenken dafur ſegnen, und in
ihnen wurdige Enkel groſſer Voreltern

erkennen!

7 J J i u8n S— J JQ ü 2  2
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Drukfehler.
Auf dem zweyten Titelblatt lin. antepenult. fur ſeiner leſet ſeinen.

Blatt 8. Zeile 11. deleatur
2

V ö n v

149

v

16. Zeile 8. fur denn die, leſet, denn die des.
ibid. Zeile 11. fur werden leſet wurden.

»14. Zeile ſ. in der Cit. s. fur a amortiſſement leſet Pamortiſſement.
18. Zeile 19. deleatur das zweyte nicht.
159. lin. antepenult. in der Citation fur de Lacca, leſet, de Lucca.
»27. Zeile 12. in der Citation, fur Damaſet leſet Damaſe.
32. Zeile 9. in der Citation, fur Torrit. leſet Territ.

ibid. Zeile 11. nach dem Wort Conſeglio ſezet hinzu e d'eltf.
idic.. Zeile 22. fur regieren leſet rogieren.

33. in der Cit. (unm in der 6. Zeile leſet fur Commiſſariu Commiſſarie.

ibid. in der 7ten Zeile anſtatt li leſet e.
ibid. in der Citation (z) in der tten Zeile, ſtatt proceſſe, proceſſo.

34. in der Citation 7. Zeile, ſtatt giorne, giorni; und anſtatt
dappri, dappoi.

36. in der Citation (q) auf der zten Zeile ſtatt de, d. a.
»37. auf der 2ten Zeile des Contextes ſtatt in dieſem, leſet in lezterm.

ib. auf der gten Zeile in der Cit. ſtatt dichiarararſi leſet dichiararſi.
ibid. in der toten Zeile ſtatt reggioni, raggioni.
ibid. auf der 8 lezten Zeile.

33. in der 9ten Zeile muß hinter den Wortern o piu volte annoch
ſi beygefuget werden.

ibid. auf der 13ten Zeile ſtatt eredità, eredita. ibid. ſtatt faſſo, foſſe.

44. in der 23ten Zeile, ſtatt nuoyo, naove. Auf der aten Zeile
der Citation (z2) ſtatt Excellentiſſimi, Excellentiſſimus.

49. auf der lezten Zeile der Citation ſtatt faculratibus, leſet
facultatibus, und anſtatt exaudirentur, exaurirentur.

51. im Contert auf der 7. Zeile, ſtatt Beſchuzern, leſet Beherrſchern.
g8. auf der noten Zeile der Citation, leſet Stab anſtatt Staat.
6Ss. Zeile 4. im Conterte, deleantur die 2. Striche hinter dem

Worte Gemeinden.
ibid. in der Citation vor dem Wort Codicilli. fuget hinzu, teſtamenti.

y7Jo. Zeile 12. im Contexte, ſtatt Schuldaufforderung, leſet
Schuldanforderung.

ibid. in der iſten Zeile der Citation ſtatt nium, leſet niun.
72. auf der gten Zeile des Conteptes, ſtatt kundig leſet bundig.
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